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Geſchichte eines Men 
mit Namen Menaſcheh Heim, 


aus der heiligen Gemeinde Buczacz (feſt 

ſie der Hoͤchſte, Amen), der von ſeinen 
herabſank, und die Armut (der Ba | 
bewahre uns) ließ ihn weichen vom Wege ſe 
Herrn, und er warf einen Makel au 

und war geſcholten und verſtoßen un 
getrieben, und verſtoͤrte doch nicht 
anderer, und wurde mit Namen und And 
begnadet, wie es in dieſem Buche des laͤn 
erklaͤrt wird. Und auf ihn und ſeinesgl 
ſagt die Schrift: „Und dann tilgen 
Frevel,“ und es erlaͤutert Raſchi (ſei 
denken zum Segen): „Sie ſuͤhnen ihres Frevel 
durch ihre Leiden.“ 
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der Welt ihn zu ni 
kommt wie ein Lidſhlag. — —Taten der F 

und Vers eines Dichters in deutſcher 
— Die in Armut ſinken, und ein E m 
brief. — Hierin wird eine Geſchichte in die 
ſchichte eingeſchoben, und deshalb iſt dieſes 
pitel beſonders lang. 
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Und der Weiſe ſprach: „Vermoͤgen mindert ſich 
durch ein Nichts,“ um zu zeigen und kund zu tun, 
wie und wie der Mammon ſchwach und gering iſt, 
daß er gar kein wirkliches Beſtehen hat. Er meint, 
daß Vermsgen ſeiner Natur nach und ſeinem Weſen 
nach durch ein Nichts und eine kleine Urſache gering 
wird, ſich mindert und verloren geht. Denn nicht 
ſind ſtarke Urſachen noͤtig, es zu vernichten, weil es 
durch die Menge ſeiner Schwaͤche und Niedrigkeit von 
irgend einer kleinen oder leichten Urſache, die fuͤr 

ganz eitel geachtet wird, wie wenn ſie ein Nichts 
ware, zu Grunde geht und zu nichte wird durch ſeine 
Minderung: derart, daß, wenn wir ſehen, wie ein 
Reicher herabſinkt von ſeinen Guͤtern, und ſein Geld 
verloren geht, wir nicht zu ſtaunen und nachzuforſchen 
brauchen, wie es ſich vermindert hat, und an Gottes 
Wegen zu maͤkeln, ſondern ſeine Art und ſeine Natur 
iſt es, ſich zu mindern durch eine geringfuͤgige Sache. 


(„Einſicht der Zeiten,“ Predigt 69, ſiehe dort.) 


Es iſt noch nicht viel Jahre her, da wohnte in 
der Stadt Buczacz (feſt grunde ſie der Hoͤchſte, amen) 
ein juͤdiſcher Mann, ſchlicht und recht, mit Namen 
Menaſcheh Chajim Hakohen, gebuͤrtig aus der hei⸗ 
ligen Gemeinde Jaslowitz, und obwohl er nicht zu 
den Stuͤtzen des Landes gehoͤrte und ſein Platz nicht 
unter den Fuͤrſten des Volkes war, ſo war doch ſein 


Auskommen reichlich und nicht beſchraͤnkt, aus dem 
Betrieb eines Spezereiladens, und er ſchaute das 
Leben mit ſeinem Weibe, Frau Kreindel-Tſcharne, 
mit der Gott ihn begnadet hatte von ſeiner Jugend 
an, und hatte Brot zum Sattwerden, er und ſein 
Weib mit ihm, und war fromm und wohltatig alle 
Tage, und es bewahrte ſich an ihm der Ausſpruch 
unſerer Weiſen (ihr Andenken zum Segen): „Wer 
tut Frommes zu jeder Zeit? Der ſein Weib und 
ſeine Kinder ernaͤhrt“ zur Halfte und zum Drittel, 
denn der Mann ging dahin ohne Kinder, und er 
hatte keine Soͤhne, und ſie, die ihm beſtimmte Ge⸗ 


* 


hilfin, kümmerte ſich um den Handel und um alle 
Arbeit, und die Geſchaͤftsſachen wurden durch ſie ent⸗ 
ſchieden, wie es Sitte war in jenen Tagen in allen 
Orten der Zerſtreuung Jſraels. So, ſchien es, 
konnte ein Mann wie er in Frieden und Ruhe leben, 
er und ſein Weib, und ſeine Tage in Behagen ver⸗ 
bringen, das Gute der Erde genießen und nach 
-hundertzwanzig Jahren, wenn die Stunde ſeines 
Gerichts kam, die Herrlichkeit Gottes ſchauen. Aber 
wenn Gott die Wege eines Menſchen ſchwankend 
machen will, dann flieht ſein Stern auch raſch, und 
Gott hat viele Boten, um den Armen bis in den Kot 
herabſinken zu laſſen. Und wahrend ſie noch voll 
Zuverſicht wohlbehalten in ihrem Hauſe ſitzen und 
nichts Boͤſes fuͤrchten und ihm (gelobt ſei er) Lob und 
Dank zollen, der ihnen Ruhe gegeben in dieſem 
Laden, ſieh, da ſprang auf ſie der Zorn des Sterns, 
und einer von den Krimern, einer von den erſten 
im Ort, warf ſein Auge auf den Gang ihtes Ladens 
und ſah, daß ihr Teil gut war, und es geluͤſtete ihn 
in ſeinem Herzen, und er ging zur Kammer des 
Stadtherrn und bot eine gewichtige Zulage auf ihren 
Mietzins, und faſt waͤre der Laden in ſeine Hand 
übergegangen, denn in jenen Tagen war die Kraft 
des Bannes bereits geſchwunden vor dem Geſetz des 
Kaiſers (der Herr erhoͤhe ſeine Glorie) und die Frevler 
am Bunde und die Brecher erſeſſenen Rechts gingen 


mit erhobener Hand hervor, und wer mag 

ſagen: „Was machſt du?“ Und wire nicht 

Icharne, das Weib Menaſcheh Chajims, 

kommen und hatte auch etliche Dukaten mehr ſs 
gelegt — wer weiß, ob ſie auch nur ihr Jahr on 
dieſem Platz zu Ende gebracht hitten, Aber von 

da an war es, wie wenn ein boͤſes Auge (der Barm⸗ 
herzige bewahre uns) fiber allen Taten ihrer Hd 
waltete, und ihr Handel ging erſtaunlich 

Und auch ihr Feind ließ ſelbſtverſtindlich ſeine Hand Bi 
nicht in der Taſche ruhen und machte auf viele 
Arten Anſtrengungen, ihnen in dieſem ihrem Ge⸗ 
ſchaͤft zu ſchaden, und ſchmaͤlerte ihren Erwerb, ſos 
weit nur ſeine Hand reichte, naͤmlich er druckte den 
Preis der Waren herab und ließ ſchlimme 

ausgehen uͤber ihren Laden; und als M 

Chajim ein neues Gerit kommen ließ zum 

von Zimt und Pfeffer und Kaffeebohnen und 
Reichtuͤmer zu ſammeln — da ging das Geſchrei . 
Lager, ein Teufel aus der Hoͤlle drehe das Rad der 
Muͤhle und boͤſe er tanzten dort, und ee 
Schaͤndlichkeiten derſelben Art, die man wirklich gar 
nicht auſſchreiben kann. Kurzum, als der Zinstag 

dem Stadtherrn fuͤr den Laden die feſtgeſetzte 

zu bezahlen, da hatten ſie nicht einmal einen 

Kreuzer, denn außer daß ſie auf den Mietzins, 

vorher galt, viele polniſhe Dukaten zugelegt 
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wie oben geſagt, gaben ſie auch im geheimen viele 
Geſchenke an ſeine Diener, die Vollſtrecker ſeines 
Willens, die Faktoren des Hofes und jeden, der den 
Mund aufmachen und reden konnte, damit ſie gute 
Fuͤrſprecher fuͤr ſie ſein. ſollten. Und die Steuern 
und die Abgaben fraßen den Reſt ihrer Muͤhen, 
denn ſo iſt es der Brauch des Landes, daß man die 
Steuern von dem Kramer nach der Geldſumme ein- 
zieht, die er fuͤr ſeinen Laden gibt, und weil dieſer 
Laden beſonders geſtiegen war, ſo nahm und er⸗ 
hoͤhte man ſelbſtverſtaͤndlich auch die Steuer fuͤr die 
Schatzkammer der Regierung und fuͤr die Verwal⸗ 
tung der Stadt und fuͤr das Bauen der Wege um 
ſehr viele Dukaten, und es entſtand bei ihnen eine 
große Luke im Vorrat der Waren, und was fehlte, 
war mehr, als was blieb. Aber die Gnade des Herrn 
endet nicht, und ſein Erbarmen hoͤrt nicht auf; denn 
ſo iſt der Weg der hoͤchſten Vorſehung (ſie ſei ge⸗ 
lobt), Boͤſes vermiſcht mit einem bißchen Gutem zu 
bringen, um ſeine Bitterkeit zu verduͤnnen, und ſo⸗ 
gar in der Stunde der boͤſen Geſchicke verzweifelten 
Menaſcheh Chajim und ſein Weib nicht an der 
Barmherzigkeit, und ihr Vertrauen auf den Herrn 
war ſehr groß, daß er ſie noch zur Zeit aus der Hand 
der Not retten wuͤrde, wie wir dem Ahnliches ge⸗ 
hoͤrt haben und ſo geſehen haben in der „Gemeinde 
der Chaſſidim“. Es geſchah, daß man einmal vom 
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Himmel herab dem Baal⸗Schem (ſein Verdienſt 
ſchuͤtze uns) befahl, er ſolle in irgendein Dorf fahren 
zu einem Paͤchter, der dort ein Schankhaus hielt, 
und er ſoll ſehen, wie groß ſein Vertrauen auf 
Gott iſt (gelobt ſei er), damit er es nachher allen 
zu erzählen wiſſe, die Schutz ſuchen in ſeinem 
Schatten, und ſie ſich eine Lehre daraus nehmen 
ſollen. Alſo ſammelte der Baal⸗Schem alle ſeine 
Schuͤler um ſich und fuhr mit ihnen nach dem Dorfe. 
Und der Paͤchter, ein alter Mann und rechter Jude, 
empfing ſie mit freundlichem Geſicht und bereitete 
ein großes Mahl ihnen zu Ehren, und ſie über⸗ 
nachteten dort. Der Morgen daͤmmerte, und der 
Baal⸗Schem und ſeine Schuͤler ſtanden auf, zu beten, 
da trat ein Koſak von den Leuten des Grafen, 
des Beſitzers dieſes Dorfes, herein, und hielt eine 
große Peitſche in der Hand, und ſchlug dreimal auf 
den Tiſch und ging, und kein Menſch ſagte ihm ein 
Wort. Und die Gaͤſte konnten ſich nicht erklaren, 
was er mit ſeinen Schlaͤgen wollte, und ſie blickten 
alle auf das Geſicht des Hausherrn. Der Haus⸗ 
herr aber war froh und guter Dinge, und ſie ſahen 
an ihm keine andere Regung. Sie beendeten ihr 
Gebet, ſiehe da trat wieder derſelbe Koſak ein und 
ſchlug wieder auf den Tiſch. Und der Baal⸗Schem 
fragte den Hausherrn: „Was iſt das und warum 
tut dieſer ſo?“ Antwortete ihm der Hausherr und 
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ſprah: „Solche Bewandtnis hat es mit dieſem. 


Jedesmal, wenn ich einen Teil des Pachtgeldes fur 
ie Schenke bezahlen muß, dann kommt er und 
t es an durch das Klopfen, und ſo tut er dreimal 

— und wenn man dann nicht richtig bezahlt, dann 
nimmt der Graf alle Hausbewohner und wirft ſie 
ins Verließ.“ Da ſprach zu ihm der Baal⸗Schem: 
„Wie es ſcheint, haſt du das Geld zum Bezahlen, 
geh und bezahle ſofort, und wir werden mit dem 
Mahl auf dich warten.“ Und es antwortete ihm der 
Hausherr: „Bei Gott, ich habe bis jetzt nicht einmal 
einen Kreuzer, aber fern ſei es von mir, mir Sorge 
zu machen. Gott (gelobt ſei er) wird mich ſicherlich 
nicht verlaſſen und ſeine Hilfe ſenden von ſeinem 
Heiligtum, wir aber wollen uns ſetzen und wollen 
nicht eilen. Noch drei Stunden ſind es bis zur ge⸗ 
ſetzten Zeit, Gott (gelobt ſei er) wird mir ſicherlich 
helfen.“ Und der Baal⸗Schem und ſeine Schiller 
ſetzten ſich zum Eſſen, und der Hausherr war gar 
nicht eilig. Und die Sache war in ihren Augen ein 
Wunder. Unterdeſſen kam wieder derſelbe Koſak und 
ſchlug zornig dreimal auf den Tiſch und ging fort. 
Und der Hausherr ruͤhrte ſich nicht von ſeinem Platze 
und befahl, ihnen den Reſt der Speiſen aufzutragen, 
und erſt nach dem Tiſchgebet kleidete er ſich in ſeine 
Sabbathgewaͤnder und ſprach: „Es gebuͤhrt ſich nun, 
zum Schloſſe zu gehen und dem Grafen die Rate 


zu bringen.“ Da fragte ihn der Baal⸗Schem Wn 
zweitenmal: „Haſt du denn {hon Geld?“ Der Haus 
herr antwortete ihm: „Bis jetzt habe ich nicht ein⸗ 88 
mal einen Kreuzer, aber Gott (gelobt ſei er) wird 
mir bald ſchicken, und ich mache mich ſchon auf den 
Weg zum Gutsherrn.“ Und ſie verwunderten ſich 
ſehr. Und der Baal⸗Schem und ſeine Schuler gingen 
auf den Balkon hinaus, um von fern zu ſehen, was 
mit ihm geſchehen wuͤrde. Und ſie ſahen, wie er 
ſchnell und eilig auf dem Wege ſchritt, der zum 
Schloſſe des Grafen hinanſtieg, und ein gedeckter 
Wagen, den man Baud nennt, kam ihm entgegen, und 
er blieb neben dem Wagen ſtehen und redete. Aber ſie 
ſahen nichts davon, daß er Geld bekommen hatte. Er 
ging weiter, und der Wagen fuhr auf die Schenke zu, 
aber noch nicht ein paar Minuten waren vergangen, 
da ſahen ſie, daß man aus dem Wagen heraus ihn, 
den Hausherrn, rief. Und ſchon ſahen ſie, wie man 
Geld zahlt, und der Hausherr nimmt es und geht. 
aaf das Schloß zu, und der Wagen kam bei der 
Schenke an. Der Baal⸗Schem fragte den Kaufmann: 
„Woruͤber habt Ihr mit dem Herrn dieſes Hauſes 
geſprochen 2“ Sprach zu ihm der Kaufmann: „Ich 
habe von ihm Branntwein gekauft, den man hier 
macht, aber anfangs konnten wir uͤber den Preis nicht 
einig werden, weil der Hausherr einige Kreuzer me 
auf den Eimer haben wollte, und ich wollte ſie ihm 
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nicht geben und ließ ihn gehen. Und ich konnte nicht 
viel mit ihm ſprechen, denn er ſagte, et muͤßte die 
Rate zum Gutsherrn bringen. Als ich aber ſah, daß 
er nicht wieder zuruͤckkam, da gab ich nach und zahlte, 
was er verlangte, und ich zaͤhlte ihm das Geld im 
voraus zu, denn ich weiß von ihm, daß er ein ehr⸗ 
licher Menſch iſt.“ „Alſo“, ſprach der Baal⸗Schem, 
„habt ihr heute geſehen, wie maͤchtig das Vertrauen 
iſt und wie Gott (gelobt ſei er) ohne alle Sorge hilft 
in der Stunde der Not, wenn man nur gut ſich ſtaͤrkt 
im Vertrauen auf Gott, er ſei gelobt.“ 

Und du, geliebter Leſer, bitte entbrenne nicht in 
gem, daß ich Menaſcheh Chajim und ſein Weib im 
Jammer verlaſſen habe, weil ich von dem Gluͤck des 
Paͤchters erzaͤhlte. Droben iſt mein Zeuge, daß ich 
das nur getan habe, um dir zu zeigen, daß die Taten 
der Vater ein Zeichen ſind fiir die Kinder; was den 
erſten Dienern Gottes geſchehen iſt, das kann auch 
den letzten geſchehen. Der Lohn des Vertrauens iſt 
ſehr groß, und heil allen, die auf ihn harren, und 
ich habe dieſe Geſchichte uͤber den Paͤchter hierher⸗ 
geſetzt, damit man daraus lernen ſoll, daß ſelbſt in der 
Stunde, da ein ſcharfes Schwert auf ſeinem Halſe 
liegt, der Menſch ſich nicht aufgeben ſoll ohne Ver⸗ 
trauen. Aber wir wollen zu unſerer Sache zuruͤck⸗ 
kehren. 

Noch fragten Menaſcheh Chajim und ſein Weib, 
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von wo Hilfe kommen konnte, und ſie hoben ihre 
Augen auf zur Ferne. Da kam ein großer Wagen, 
beſpannt mit drei Pferden, an der Tir des Ladens 
vorüber, und ein Bauer ſtieg von ihm herunter. 
Sie gingen heraus ihm entgegen, zu erfahren, was er 
hier tun will, und er, wie ein Stummer, macht nicht 
den Mund auf und kein Wort iſt auf ſeiner Zunge, 
ſondern er ſteht da und ſucht in ſeinem Wagen herum, 
pruͤft und durchwühlt die Schaͤtze ſeiner Fuhre, holt 
eine Krippe heraus, flillt ſie mit Futter und ſtellt den 
Pferden zu freſſen hin. Als er mit all dem fertig war, 
ſah er ſich die Rider an, dffnete ſeinen breiten Glir- 
tel, nahm die Peitſche in die Hand, trat in den Laden 
ein und fragte nach wer weiß wie viel Waren, ob er 
ſie hier bekommen koͤnnte fuͤr ſeinen Laden im nahen 
Dorfe. Kreindel Tſharne und ihr Mann zeigten ihm 
ein freundliches Geſicht und ſagten aus einem Munde: 
„Wo ſoll man denn dieſe Waren bekommen kdnnen, 
wenn nicht hier?“ Und ſofort ſprangen ſie beide, der 
eme hierhin und die andere dahin, und zeigten ihm 
von allen Arten, wovon er wollte und wovon er 
nicht wollte, und ſetzten ihren Preis feſt. Und ob⸗ 
wohl ſie ihm einen angemeſſenen Preis beſtimmten 
und nicht zuviel verlingten über das Maß hinaus, 
war dieſer dennoch nicht einverſtanden und feilſchte 
viele Stunden, weil er mit einem Einwand kam: da 
er mit barem Gelde bezahlte, ſo konnte er doch die 
Agnon, Und das Krumme wird grade. 2 | 


Waren aus erſter Quelle beſtimmt zu demſelben 

Preiſe bekommen, wie ſie ihnen zu ſtehen kamen, 
und warum ſollte er ſein Geld umſonſt ausgeben? 
Sie ſahen ein, daß es ſo, war, und was ſollten ſie in 
einer ſolchen Zeit tun, wenn dieſer grobe Menſch 
ſeine Worte wahr machte und zu einem anderen ging? 
Gibt es denn keine Kraͤmer in Buczacz, iſt kein Ver⸗ 
kaͤufer dort? Und wirklich, ſein Geld tat ihnen not wie 
Lebenstau, und was wird es ihnen ſchaden, wenn 
ſie ihm ihre Waren ohne Gewinn geben werden, — 
gut denn, ein einziges Mal ohne Gewinn — und 
dadurch wird es ihnen doch moͤglich ſein, den Laden 
auch im kommenden Jahr zu halten. Dennoch draͤng⸗ 
ten ſie den Kaͤufer mit vielen und mannigfachen 
Schwuͤren, daß ſie unmoglich ihre Waren unter dem 
Einkaufspreis verkaufen koͤnnten. Aber als er hinaus⸗ 
ging und ihnen den Nacken wandte, da holten ſie 
ihn ſofort zuruͤck, nahmen ſeine Hand, taͤtſchelten ſie 
vielmals zum Zeichen beſonderer Liebe und der Bitte 
und des Flehens, daß er nur noch ein bißchen zulegen 
moͤge, und beſtaͤtigten ſchließlich doch den Preis, wie 
er ihn geſagt hatte. Da ſchnuͤrte der Unbeſchnittene 
ſeinen Geldbeutel auf, nahm ſich alle Waren, die er 

ausgeſucht hatte, und zog ſeines Weges in Frieden. 
Und Kreindel Tſcharne und ihr Mann ſtanden und 
zahlten zum zweitenmal das Geld, das ſie geloͤſt 
hatten, und freuten ſich ſehr, denn ſie ſahen, nur ein 


wenig noch, dann hatten ſie genug, um dem Stadt» 2 = 
herrn die Miete des Ladens fiir dieſes Jahr zu-bes . 
zahlen. Und ſie hielten Rat in ihrem Herzen, um auch 
das Geld, das ihnen noch fehlte, zu bekommen ent⸗ 
weder durch ein Gefaͤlligkeitsdarlehen, oder durch 
Leihe auf Zinſen, ſei es wie es ſei, und alſo taten ſie. 
Und noch am ſelben Tage, zwiſchen Mincha und 
Maariw, zog ſich Kreindel Tſcharne ihr Joppenkleid 
an, umwand ihren Kopf mit dem Sabbath⸗Seiden⸗ 
tuch, tat ihren Schmuck an und ging zum Schloß des 
Stadtherrn hinauf, und ſie legte, laͤchelnd und mit 
wundem Herzen, das Geld vor ihn hin, und erneuerte 
den Vertrag fuͤr die Zukunft zu den Bedingungen 
dieſes Jahres. Und ſie ſchoͤpfte Atem und kam zu 
ihrem Laden, und dort ſaß Menaſcheh Chajim, thr 
Mann, vor dem Tiſch und war uͤber einem Buche 
eingenickt. Menaſcheh Chajim wachte auf bei ihrem 
Kommen, und Kreindel Tſcharne ſagte, daß ſchon 
die Stunde da ſei, den Laden zu ſchließen; denn kein 
Menſch war mehr auf der Straße, und auf einen Kaͤu⸗ 
fer war nicht mehr zu hoffen. Menaſcheh Chajim hoͤrte 
auf ihre Stimme und ging hinaus auf die Gaſſe, wie 
er das Nacht fuͤr Nacht tat, um zu ſehen, vielleicht 
iſt der Laden ſeines Feindes. noch nicht geſ<loſſen, 
und wenn gerade ein Käufer kommt, wird er ſich zu 
jenem wenden; und Kreindel Tſcharne, ſehr muͤde 
von dem Druck des ſchweren Tages, ſaß auf dem 


2 


Stuhl, um ein bißchen auszuruhen, und ruͤhrte ſich 
eine kleine Welle nicht von dort, weil es ihr nicht 
leicht moͤglich war, aufzuſtehen. — So gingen einige 
Minuten voruber, bis ſie wieder zu ſich kam, ihre 


Augen fiber den Laden ſchweifen ließ und einen lau⸗ 


ten und bitteren Schrei ausſtieß. Denn alle Schraͤnke 
waren leer und alle Schubladen und Kaͤſten gaͤnzlich 
ausgeleert, und es war faſt nichts mehr darin uͤbrig 
geblieben. Und ſie riß die Baͤnder ihres Kleides auf 
und ließ gewaltige Fluͤche regnen auf das Haupt von 
Menaſcheh Chajim und den Scheitel ihres Mannes, 
des Nichtstuers: er ſei in Schlaf verſunken, als ſie 
ging, ihre Schuld zu bezahlen, und habe einem Dieb 
Raum gegeben, alle Behaͤlter zu leeren. Und wie ſehr 
auch Menaſcheh Chajim ſich verſchwor und darauf be⸗ 
ſtand, daß er kein Auge davon verwandt hatte, auf 
den Laden zu paſſen, das nutzte ihm gar nichts, denn 
wenn man erſt einmal der Zunge erlaubt hat zu 
fluchen, hoͤrt ſie nicht wieder auf. und Kreindel 
Tſcharne mehrte Fluch auf Fluch und ſtieß mit bitte⸗ 
rem Schluchzen hervor: „Habe ich denn zu Taͤnzen 
meine Fuͤße erhoben oder Schminke auf mein Geſicht 
gelegt, zu einem Luſtmahl zu gehen? Bin ich nicht 
deinetwegen gegangen, Nichtstuer, damit dir dein 
Eſſen nicht ausgeht, und du, wie ein Golem, ſitzſt da 
und konnteſt nicht einmal meine Muͤhen bewachen? 
Of, Juden, warum hat Gott dir Augen geſchaffen, 
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vielleicht nur, damit du dir meine Muͤhe anſiehſt und 
das Eſſen, das ich dir vorſetze im Schweiße meines 
Angeſichts und in meinem Fett und Blut?“ In dieſer 
Stunde ward Menaſcheh Chajim ſtumm und ſein 
Antlitz dunkel wie die Raͤnder eines Topfes, und es 
war ihm nicht gegenwaͤrtig ein ausdruͤcklicher Satz 
der Miſchna: „Das Werk der Haͤnde eines Weibes ge⸗ 
hoͤrt ihrem Mann,“ und er antwortete ihr kein Wort, 
und ſie bedraͤngte ihn noch mehr, aber alsbald ſchwand 
ihre Kraft, die Kraft eines Weibes, und ſie konnte 
ihm nicht mehr fluchen, und die Hitze Kreindel Tſchar⸗ 
nes wurde ſtill. Und Menaſcheh Chajim nahm den 
Schluͤſſelbund und ging heraus und verſchloß den 
Laden, die Tuͤren und den Riegel. Noch hatte er die 
Schluͤſſel in der Hand, da ſchluchzte Kreindel Tſcharne 
wiederum ſtammelnd und ſchuͤttete ihre Galle vor 
ihm aus und ſprach: „Das iſt, wie die Leute ſagen: 
Wenn das Pferd geſtohlen iſt, ſchließt man die Stall⸗ 
tuͤr zu. Nichtstuer, Nichtstuer, wozu ſchließt du ab, 
wenn der Laden leer iſt?“ Noch waͤhrend ſie ſprach, 
ſprang ſie auf und ſtreifte die Raͤnder ihrer abge⸗ 
ſcheuerten Halbhandſchuhe zuruͤck, und waͤhrend ihre 
Finger kuͤhl wurden, begann ſie jedes einzelne Schloß 
beſonders zu pruͤfen und zu unterſuchen, und ging 
mit ihm nach Hauſe fort. Und das ſchwarze Eiſens 
ſchloß hing uber dem Türſpalt, der mit gelblichen, 
dunklen und truͤben Stuͤcken Eis und Froſt durchwirkt 


war, herab, wie der Zahn einer Schlange, aus dem 
ſchon alles Gift ausgetrbpfelt iſt. 


Der Morgen daͤmmerte, und Menaſcheh Chajim 
und Kreindel Tſcharne erhoben ſich von einem un⸗ 
ruhigen Schlaf, und die Frau nahm die Schluͤſſel des 
Ladens und das dicke Gebetbuch, und ſie fuͤllte den 
Kohlentopf und wandte ſich zu weltlichem Tun, denn 
wer weiß, vielleicht wird ihr der Himmel noch am 
Morgen einem paſſenden Kaͤufer zeitigen oder einen 
guten Kauf, und ſie ging, den Laden zu oͤffnen. Und 
auch Menaſcheh Chajim nahm Tallis und Tefillin 
und ſchlich zum Lehrhaus weg, um zu beten und das 
Wort Gottes zu hoͤren. | 
Und es geſchah, als die Frau zur Tur des Ladens 
kam, da ſah ſie, daß er leer war, und faſt nichts war 
in den Schrinken, und ſie gedachte des geſtrigen 
Tages, der in Furcht und Schrecken vergangen war, 
und ſie wußte wieder den Zuſammenhang, daß ſie 
die Menge ihrer Waren einem Bauern verkauft hatte. 
Bald machte ſie eine Rechnung, und es ſtellte ſich 
heraus, daß die Summe Geldes, die ſie erhalten 
hatte, dem Wert der Waren gleichkam, aber es war 
kein Groſchen in ihrem Beutel. Und die Frau wun⸗ 
derte ſich, denn ihre Rechnungen und ihre Augen 
ſtraften einander Luͤgen. Wahrend ſie noch ihr Tun 
durchforſchte, da wurde ihr Herz geſpalten wie die 


Morgenröte, denn ſie gedachte, daß ſie den ganzen 
Betrag ihrer Loſung und noch mehr geſtern abend 
in die Kammer des Grafen gebracht hatte: darob 
geriet ſie vollends in Traurigkeit, und ihr Geiſt ward 
Zittern und Bedküngnis. Und ſie wußte, daß Mena⸗ 
ſcheh Chajim rein war und kein Fehl an ihm, und ſo⸗ 
_ war ſein Makel verſdhnt,-und ihr Jaͤhzorn mil- 
derte ſich, und ſie vergoß Trinen in ihr Gebetbuch. 
Und der Allmaͤchtige erweichte ihr Herz, und ſie haute 
nicht weiter Tadel auf ihren Mann, denn flir was 
wiirde ſie geachtet ohne ihn, Gott behuͤte, ſchließ⸗ 
lich iſt ſie doch nur ein Weib, ein Schlauch voll von 
Freveln und Suͤnden, blind gegen jedes Gebot, 
wie ſoll ſie, wenn der Tag ihres Gerichts kommt, 
ihren Wandel rechtfertigen vor dem, der thront in 
den Hoͤhen, ohne ihren Mann, er ſoll leben. Siehe er 
ſitzt jetzt im Lehrhauſe und betet und erforſcht die 
Worte der Thora, und fuͤr wen iſt alle Herrlichkeit von 
Menaſcheh Chajim als fir ſie. Nicht einmal ein war⸗ 
mes Glas hat ſie ihm bereitet, und er geht hinaus in 
die Kilte mit leerem Magen. Und Kreindel Tſcharne 
ſchauert zuſammen und ruͤckt den Topf mit den Koh⸗ 
len, die {hon begonnen haben zu gluͤhen und zu kni- 
ſtern, von ſich fort, wie wenn ſie ihn jemand zuſchobe, 
der vor ihr ſtaͤnde. Und was tut ſie denn wirklich für 
ihn? Was tut ſie fiir ihn? Wahrhaftig gar nichts. 
Nicht einmal einen Kaddiſch hat ſie ihm geboren, und 
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er lebt in Suͤnde ihretwegen. Zehn Jahre, zehn Jahre, 
und auch deshalb hat er ſich nicht von ihr geſchieden, 
fern ſei es, und hat ſie nicht weggeſchickt von ſeinem 
Antlitz, und wie darf ſie dann uͤber ihn murren ? Und 
ihre heißen Traͤnen fallen auf den Topf mit den 
glühenden Kohlen, ziſchen und zerſpruͤhen. 

Und Menaſcheh Chajim kam vom Bethaus zuruck. 
Wie ein Armer an der Tir ſtand er auf der Schwelle 
des Ladens und wagte nicht einmal, den Schnee- 
ſtaub von ſeinen Brauen zu ſchuͤtteln. Nach einer 
kleinen Weile trat er ein und hing den Beutel mit 
Tallis und Tefillin an einen Pflock. Als Kreindel 
Tſcharne ihren Mann Menaſcheh Chajim ſah, da 
weinte ihr Herz im ſtillen, und ſie wiſchte heimlich 
ihre Traͤnen ab. Ganz raſch machte ſie eilends eine 
Kanne Waſſer zurecht und ſetzte ſie auf den Kohlen⸗ 
topf, und nach wenigen Augenblicken goß ſie etwas 
erwaͤrmtes Waſſer aus der Kanne in ein anderes 
Gefaͤß und ſetzte es vor ihren Mann und ſprach weich 
zu ihm: „Geh, Menaſcheh Chajim, und waſch deine 
Haͤnde, und iß dein Morgenbrot, denn geſtern abend 
iſt nichts in deinen Mund gekommen.“ Und Mena⸗ 
ſcheh Chajim, obwohl ſeine Seele trauerte und ſein 
Hunger ſchwand vor ſeiner Sorge, widerſtrebte dies⸗ 
mal doch nicht ihrem Munde, denn er fuͤrchtete ſich 
ſehr vor ihr. Und er aß und nahm alles, was ihm 
ſein Weib gab. 
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Nach ein oder zwei Stunden kam der erſte Käufer 
in ihren Laden, und Kreindel Tſcharne fand nicht, 
was er zu kaufen begehrte. Und ſie hielt Rat in ihrem 
Herzen und eilte zu dem Laden ihrer Freundin und 
nahm von dort alles, was er verlangte, und gab es 
ihm. Und als der Käufer auf die Gaſſe hinausging, 
da beſprach ſie mit ihrem Mann, was fuͤr die Zukunft 
zu tun wäre, und fie kamen zu dem Beſchluß, daß 
ſie vorlaufig, bis Gott Hilfe ſchicken wurde, die Ware 
in der Stadt auf Borg nehmen wuͤrden, und wenn 
ſie etwas eingenommen hatten, wurden ſie in die 
Großſtadt in der Nahe reiſen und von dort ihre Spe⸗ 
zereien holen. Aber ach, wieviel andere Sorgen beiz⸗ 
ten dieſen Plan aus ihrem Herzen, denn ſie flirchtes _ 
ten, daß man in der Gemeinde Schlimmes uber ihre 
Lage erfuͤhre und es ihnen Schaden bringen wurde, 
und ſie gingen zu einem Hauſe der Geldverleiher, die 
in der Stadt blühten wie das Gras auf dem Fried⸗ 
hof, und ſie entliehen von ihm Geld, von dem der 
Zins vorher abgezogen wurde, und ſchon am folgen⸗ 
den Morgen reiſte Kreindel Tſcharne zur Großſtadt 
und brachte von dort alles, was in ihrem Laden fehlte; 
und alle Schraͤnke wurden in Huͤlle und Fuͤlle mit 
Eßwaren angefuͤllt wie das erſtemal, und alles kam 
auf ſeinen Platz in Frieden. 


Aber wahrlich, wie ſchön ſind die Worte der Wei⸗ 
ſen (ihr Andenken zum Segen) auf die Borgenden: 
„Warum heißt es Wucher? weil es wuchert“ und ſo 
fort. Denn Auge in Auge gewahrt man, daß all ihr 
Muhen der Wucher fraß, und weiter noch war ſeine 
Hand ausgereckt zu ſchaden, und verurſachte ihnen 
viele ſchwere Sorgen und Betruͤbnis der Seele, und 
ſie verſanken in einen unentrinnbaren Schlamm von 
Schulden. Und um die Nacktheit der Not zu verdecken, 
damit das Vertrauen der Geldverleiher auf ſie nicht 
geſtoͤrt werde, legten ſie das Prunkgewand des Reich- 
tums an und lebten oͤffentlich ganz wie Fuͤrſten; ſie 
gaben reichlich den Armen, dem Rabbiner und dem 
Vorbeter ſchickten ſie ſchoͤne Geſchenke zu Purim und 
den Wallfahrtsfeſten, und der Totengraͤber empfing 
Jahr fuͤr Jahr von Menaſcheh Chajim, mit Verlaub, 
ein Paar Unterhoſen. Und Kreindel Tſcharne ihrer: 
ſeits gab hier und dort Wein zum Einſegnen des 
Sabbath und zum Sabbathausgang fuͤr das Bethaus 
und Kinderwindeln fuͤr Muͤtter, die in den Nächten 
auf dem Friedhof klagen, und uberall, wo man oͤffent⸗ 
lich zur Wohltaͤtigkeit auffordert, da fehlte niemals 
die milde Gabe Kreindel Tſcharnes. Und nicht 
ein⸗ oder zweimal nur, wenn ihre Herzen voll Angſt 
waren, wie ſie dem Geldverleiher den Zinſeszins zah⸗ 
len ſollten, ſiehe, da kamen zwei angeſehene Maͤnner 
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zu ihnen mit einem roten Tuch in der Hand, das 

ſchon ſeine Farbe verloren hatte und grau war vom 
Staube der Muͤnzen, und ſie breiteten es aus vor 
Kreindel Tſcharnes Augen wie eine Spinne, die ihr 
Netz ausſpannt, und ohne Rede und Worte wußte die 
Frau, daß ſie eine milde Gabe von ihr verlangten, 
und ihr Herz zog ſich in ihr zuſammen, und nur wenig 


fehlte und ſie hitte ihre Galle vor ihnen ausgeſchlttet 
oder ſie ganz aus ihren Augen verjagt, denn ſie ver⸗ 


mochte keinen Groſchen herauszugeben, und ſie mußte 


ſelbſt von anderen, die ihr den Gefallen taten, leihen, 
um den Zins dieſer Woche zu bezahlen. Aber noch 
zur rechten Zeit aͤnderte ſie ihre Miene, ließ ihre 
Augen lachen, kriuſelte ihre Lippen, und mit Worten, 
weicher als Ol, ſprach ſie alſo zu ihrem Mann: 
„Menaſcheh Chajim, warum bitteſt du die Herr⸗ 
ſchaften nicht, in unſeren Laden einzutreten? Viel⸗ 


leicht ſetzen ſie ſich, einen Augenblick Atem zu holen, 


und koſten von dem Eingemachten, dem Eingemach⸗ 
ten, das ich fuͤr den Fall einer Krankheit bereitet 
habe, die nicht kommen moͤge. Tretet ein, geehrte 
Herren, Boten des guten Werks, die ihr nachjagt der 
Wohltaͤtigkeit.“ Und waͤhrend das Wort noch auf 
ihrer Zunge war, ſtellte ihr Mann Kaͤſten als Sitze 
zurecht mit eifriger Hoͤflichkeit, und Kreindel Tſcharne 
ſteckte einen großen Loͤffel in ein Glas Eingemachtes, 
verſchuͤttete ein wenig von der guten Suͤßigkeit und 
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ſtellte ſich an, als ob ſie auf etwas ſo Wichtiges gar 
nicht achtete, weil ſie doch ihr Vermsgen uͤbertreiben 
mußte, wie der Weiſe ſagte: „Wenn ein Reicher 
eine Scherbe noͤtig hat, zerbricht er ſeinen Krug.“ 
Kurzum, „eine Welt, die ganz gut iſt, eine Welt, 
die ganz Licht iſt, wenn man nicht in ihr Inneres 
blickt, und eine Welt, die ganz finſter iſt, wenn man 
wohl in ihr Inneres blickt,“ ſprach Rabbi Baruch 
von Medzyborz, und wie gut geſetzt ſind die heiligen 
Worte! Und die Herrſchaften wandten ſich zu dem 
Laden mit den Segensſpruͤchen: „Auf deſſen Wort 
das All entſtand“ und „Der Schoͤpfer vieler Seelen 
und ihres Bedarfs“ und traten in ein paſſendes 
Geſpraͤch ein, wie der Erwerb litte und wie ſchwer 
einem der Unterhalt wuͤrde, und daß es bei der Not 
dieſer Zeit nicht einmal moͤglich waͤre, einen wir: 
digen Armen zu verſorgen. „Not der Zeit?“ wunderte 
ſich Kreindel Tſcharne, „nicht uͤberall!“ „Nicht alle 
Finger ſind gleich,“ ſprach Menaſcheh Chajim zur 
Antwort, als eine Art Stuͤtze fuͤr ihre Worte, und 
auch ſie redete weiter und ſprach: „Das iſt wahr, und 
man kann es nicht leugnen, daß es viele gibt, deren 
Lage ſchlecht iſt, der Barmherzige ſchuͤtze uns, und 
ſie ſeufzte uͤber deren Ungluͤck, und unterdruͤckte ihren 
Seufzer: „Waͤren wir doch wuͤrdig vor dem Lenker 
der Welt, und er waͤre mit uns alle Tage, wie er es 
bis jetzt war.“ Sie oͤffnete die Schublade ihres Tiſches, 
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ſchaukelte und klingelte mit den Geldſtuͤcken, die 
aufgeſammelt waren und fuͤr den Zins daſtanden, 
nahm eine paſſende Muͤnze heraus und uͤbergab ſie 
Menaſcheh Chajim, damit dieſer ſie ihnen uͤbergeben 
ſollte, und jene ſchieden in Liebe und ſegneten ſie: 
„So ſoll Gott weiter geben.“ Und Menaſcheh Chajim 
und Kreindel Tſcharne taten, wenn man das ſagen 
darf, wie wenn das Auge der Hoͤhe und das Ohr 
der Hoͤhe nicht ſaͤhe und nicht horte, und antworteten 
Amen mit ſtrahlenden Geſichtern, und ihr Herz zer⸗ 
ging in ihnen. Aber was nutzt und was hilft es, 
die Menſchen zu narren, wenn man Gott nicht 
narren kann? Und es dauerte nicht lange, da wurden 
Menaſcheh Chajim und ſein Weib zum Heere auf⸗ 
gerufen, mit den Unbilden der Zeit zu kaͤmpfen, und 
der Faden ihres Handels riß und die Zeit kehrte ſich 
wider ſie mit Schrecken, und all ihr Vermdgen und 
Kapital und Nutzen und Vorrat ward zum Fraße 
fuͤr die Pfeile ihrer Verhaͤngniſſe, und ſie verarmten 
und darbten ſehr. Denn wenn, Gott behuͤte, das Gluͤck 
vom Menſchen fortfliegt, ſteht es nicht in ſeiner Macht, 
es zu ergreifen und ſich zuzuwenden, wie ein Pferd, 
das man am Zaum faßt, oder wie einen Kaͤufer, 
den man in den Laden zurüuͤckholt. Und damit genug 
fuͤr den Weiſen. 

Außerdem war noch das Jahr ein ſchlimmes Jahr, 
und Heuſchrecken verbreiteten ſich auf dem Getreide 


des Feldes und richteten eine Verheerung unter ihm 
an. Und Kreindel Tſcharne, die ihre Ware den Bauern 
auf Borg gab, damit ſie ihr das Geld nach der Ernte 
zuruͤckbraͤchten, verlor diesmal auch den Reſt ihrer 
Mühen, und von den Kindern Buczacz ging all ihr 
Reichtum fort, und die Zeit hielt uͤber ſie Gericht, 
und ſie wurden niedergepreßt und erniedrigt vor 
ihrem Zorn, wie man bis zum heutigen Tage aus die⸗ 
ſem Liede erkennen kann, das ſchwarz auf weiß in 
der Chronik der heiligen Gemeinde aufgeſchrieben iſt, 
das Werk der Haͤnde eines Gemeindeſchreibers, die 
zur Schoͤnrede erzogen waren. Fuͤrwahr * Worte 
wie Feuer ſind alſo: 
„Zwar Tau und Regen kamen zu ihrer Zeit, 
Und Tabor und Karmel bogen ſi< unter ihnen, 
Doch als die Ernter ernteten, die beim Saͤen geweint 
hatten, : 
Wehe, da war das Getreide der Felder von der Heu⸗ 
ſchrecke vertilgt, 
Deshalb trauert Buczacz, und meine Werte gehen 
irre.“ 


Und wiſſe, daß Gottlob nicht ſo ſehr Kaͤufer im 
Laden von Menaſcheh Chajim fehlten, aber die Fulle 
des Vorrats ſank ohne Einhalt herab. Und wenn ein 
Kunde kam, und der Laden war leer, nichts war 
darin, ſo wandte ſich Kreindel Tſcharne mit freund⸗ 


lichem 8 mit heiterem Ton zu ihm und 
mit guter Einſi<t und Erkenntnis verſuͤßte ſie ihm 
ihre Rede: „Warte nur einen Augenblick, und ich 
hole aus meinem Hauſe alles, was Sie verlangen, 
Butter, wie es keine mehr auf Erden gibt.“ Und die 
Stunde der Not ließ in ihrem Herzen beſondere Klug⸗ 
heit ſprießen, und waͤhrend ſie noch ſprach, ſprang ſie 
und lief zu einer von ihren Freundinnen und holte 
ſelber ein halbes Pfund Butter, wie gering auch der 


Gewinn war, und manchmal verzichtete ſie ganz auf 


den Gewinn und tat alles nur um des Geſchaͤftes 
willen. Zahlte der Kaͤufer — gut, dann ging ſie wie⸗ 
der zuruͤck, woher ſie gekommen war, undNYilgte die 
Schuld ſofort. Zahlte er nicht und kaufte auf Borg, 
dann kehrte ſid) Kreindel Tſcharne in eine Ecke ab 
und ſaß dort und ſeufzte und ſorgte ſich, wie ſie die 
Summe Geldes fur die Butter der Eigentuͤmerin der 


i Butter brichte, damit nicht, fern ſei es, ihr Kredit in 
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ihren Augen geſchaͤdigt wiirde. Aber ach und wehe 
dieſer Ungluͤcklichen, wenn ſie mit dem halben Pfund 
on dem fremden Laden zuruͤckkam und es war zu 
nig fuͤr den Kunden, und der Mann beſtand darauf, 


9 1 mehr zu fordern, und ſie ging nochmals den Pfad 


ihrer Schmach, und holte ihm noch ein halbes Pfund 
mehr, alles nach dem Wunſch des Kunden und ſeiner 
Forderung. So kat Kreindel Tſcharne alle Tage; ſie 
beſorgte ihre Sachen mit Rechtlichke it und vor dem 


Auge der Menge deckte ſie alle ihre geheime Armut zu 
und hoffte auf beſſere Tage, wie der Dichter Schiller ſagt: 
„Die Welt wird alt und wird wieder jung, 
=o der Menſch hofft immer Verbeſſerung.” 

n Gott, er ſei gelobt, ſchirmt den Menſchen 
von der Seite der Gnade und ſein Einfluß hoͤrt in 
Ewigkeit nicht auf, denn in jedem Augenblick laßt er 
ſein Überſtroͤmen wirken auf ſeine Geſchoͤpfe und 
alle Welten und alle Palaͤſte und alle Engel und alle 
heiligen Tiere, und auch in der niederen Welt teilt 
er allem Lebendigen Leben zu, wie es in den Buͤ 3 
der Wahrheit angedeutet iſt. Aber der Bev ef | 


Leibes iſt vielfach und mannigfaltig, ſogar nur das 

unbedingt Noͤtige allein, wie Eſſen, Trinken, Klei⸗ | 
} 
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dung und Wohnung, ſodaß man ſeine Tage und ſeine 
Jahre damit vergeuden muß. Und wenn der Himme) 
einſtuͤrzt, dann iſt es mit den Voͤgeln zu Ende, und 
wenn die Saͤulen des Geſchaͤftes vernichtet werden 
woher ſoll man dann ſeinen Unterhalt finden? und 
obwohl ſie ſehr oft das Wort des Weiſen ausfuͤhrten 
und auf ſich nahmen: „Geh zu Bett ohne Eſſen 

ſteh auf ohne Schulden,“ aber ach und wehe uͤber ſie; 
es erfiillte ſich an ihnen nur die erſte Haͤlfte dieſes 
Rates. Und wenn ſie fruͤh aufſtanden und an ihre 
Arbeit gingen, dann wurden die Schulden immer 
mehr und mehr und der Leiher dringte und die 
Mahner zwangen und die Schande flog von allen 
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Seiten und ihre Seele wurde unſagbar zerknittert, 
und Menaſcheh Cd.;jim und Kreindel Tſcharne, ſein 
Weib, erfuhren Kummer und Schmerzen. „Und in der 
Stunde, da der Heilige, gelobt ſei er, ſeiner Kinder ge⸗ 
denkt, die in Kummer wohnen“, ſprachen die Weiſen 
ſeligen Angedenkens, „laßt er zwei Traͤnen ins große 
Meer fallen, und man vernimmt ihre Stimme von 
einem Ende der Welt bis zum anderen.“ Kurz, es ver⸗ 
ingen nicht viele Tage, da vernahm man die Stimme 
den Ohren der Kaufleute in der Großſtadt, die mit 
{heh Chajim Hakohen von Buczac;z in Geſchaͤfts⸗ 
erbindung ſtanden, daß dieſer Herr kein Geld hatte, 
nd ſie zogen ihre Hand von ihm ab und ließen ihn 
it ſich allein, wie es bereits die Wucherer und Zins⸗ 
Yeiher in ſeiner Stadt getan hatten, und es ward 
er um ihn, und er ſah keine Hoffnung mehr, auf 
einem Platz zu bleiben, und es war nichts da, um 
ie Miete des Ladens zu bezahlen, und er und ſein 
ib mußten mit blanken Zaͤhnen und großem 
zummer dieſes Geſchaͤft aufgeben, und den Laden 
ietete ein anderer. 
Und Kreindel Tſcharne ging an allen Waͤnden 
vorbei und zog die Naͤgel und die Pfloͤcke heraus, und 
riß auch das eiſerne Hufeiſen ab, das ſie mit eigener 
Hand auf der Schwelle des Ladens befeſtigt hatte, 
als ſie hierherkam, damit ihr die Kaͤufer zulaufen 
ſollten, und die Augen, rot von Weinen und Leiden 
Agnon, Und das Krumme wird gerade. 3 
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und Verdruß und Zorn, ſchweiften an allen Seiten N 
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und Ecken herum, ob vielleicht noch etwas, klein oder 
groß, von ihren Sachen da wire. Und Menaſcheh 


Chajim ſtand auf der Schwelle, einen Fuß auf dem 
Fußſchemel ſeiner Frau und den anderen in der Luft 


ſchwebend, und entfernte die Meſuſah. Waͤhrend 
Menaſcheh Chajim ſo tat, verwundete er ſich an der 

Hand, und das Blut begann zu rinnen. Da ſtieg er 
herab, ging in eine Ecke und verband ſich die Wunde / 
mit den Spinnweben, die- uber die Waͤnde des Lax; 
dens geſponnen waren, und verbarg ſeinen Schmerz 
vor Kreindel Tſcharne, ſeinem Weibe, und kehrte a 
die Tuͤr und die Meſuſah zuruͤck, um ſeine Arbeit zum 
zweiten Male zu tun. Aber bald ſtand der Kaufmann 
der den Laden gemietet hatte, vor ihm, um nachzu⸗ 
ſehen, ob ſie ihm ſchon den Platz raͤumten. Sofe 
ſtreckte Kreindel Tſcharne ihre verletzten und be⸗ | 
ſchmutzten Hinde aus, an denen Staub und Roß 
klebte, wiſchte ſich die Augen und warf die Schluͤſſel 
des Ladens dieſem Kaufmann vor die Fife, unt 
Menaſcheh Chajim hob ſeine zwei verwundeten 
Finger nach oben, um die Meſuſah zu kuͤſſen, bevor 
er hinausging, und umfaßte den leeren Raum, wo - 
die Meſuſah geweſen war, und kuͤßte ſeine Finger⸗ 

ſpitzen, und in Trauer und Verwuͤſtung ſog er ſeine | 
Wunde. Und er zog fort, er und ſein Weib mit ihm, 
um niemals mehr dorthin zuruͤckzukehren. 


Or wohl ſie vom Geſchaͤft verjagt wurden und 
fielen und ſtuͤrzten, und der Erwerb zunichte wurde 
und die Leiden ſich mehrten und die Kuͤmmerniſſe über 
ihr Haupt gingen, beklagte Kreindel Tſcharne vor den 
Ohren der Leute ſich nicht uͤber ihre Bedraͤngnis und 
Not. Und ſie machte ſich ſtark und ſtrengte ſich an und 
ſpannte wirklich alle Staͤrke ihrer Kraft, um kein Auge 
in der Welt das ſehen zu laſſen, was innen im Hauſe 
geſchah. Und als ſie ein neues Gewand noͤtig hatten, 
nd es war nicht da, fingen ſie an, die Sabbathkleider 
alle ſechs Werktage zu benutzen. Und ſie draͤngten 
die Armut hinter ſchoͤne Gewaͤnder und deckten ſie 
mit Seide zu. „Die Seele ſoll ausfahren aus allen 
Bewohnern der Stadt Buczacz, kreiſchte Kreindel 
Aarne und ſprach: „Sie denken, daß das Ende von : 
eindel Tſcharne acfommen iſt. Umgekehrt, es ſollen 
ſehen und ſich ſchaͤmen und zu Schanden werden alle 
meine Feinde in Ewigkeit, wer hier ſo herrlich in 
ſeſmen Gewaͤndern zum Markte geht.“ Das iſt es, 
f die Schrift ſagt: „Siehe, es iſt mit Gold 
„ Silber uͤberzogen, und iſt kein Odem in ihm.“ 
14 wer keine Augen hat, wie es im Sohar heißt, 
ugen des Verſtandes, der ſieht auf die Kleider. Nicht 
ſo Buczacz die Stadt, die voller Augen iſt wie der 
Todesengel. Aber trotzdem tut ſie ſo, als ob ſie nichts 
ſahe, und ſchuͤttelt den Kopf, und die Spoͤtter in ihr 
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deut ſich einfiltig, baten ſi hinter den Ohren-und 
7 -- * blinzeln mit den Augen und ſpreizen die Hinde und 
7 ſagen: „Wunder fiber Wunder, die Art der Armut i | | 
es doch, daß ſie in Kleidern von Wolle und Leinen, - 
zerriſſen und geflickt, ausgeht, und hier iſt es, als ob 
ſich die Ordnungen der Schoͤpfung tuber ſie geuͤndert 
hatten. Aber es dauerte nicht lange, da ſah man, 
daß die Welt ihren Gang geht, der Armut wurde iht 
Mlatz in den Seidenkleidern zu eng und man ſchaffte 
ihr zwei Loͤcher im Gewand und von dort lugte ſie 
heraus und verunſtaltete den Anblick ihres Tragers, 
der Barmherzige bewahre uns, und wenn Menaſcheh 
Ehajim zum Markt oder zu einem heiligen Ort ging, 
dann ſchleppte ſich die Armut hinter ihm her. Die 
Eßwaren im Hauſe waren zu Ende gegangen, und ſie 
hatten keine Speiſen mehr, und es kam kein Rau 
mehr aus ihrem Schornſtein, und Kreindel Tſchar 
nahm trockenes und verkohltes Brot, daß ſie in Ku 
mer und großer Bedraͤngnis einmal im Tage h 
und beſtrich es mit Fruchtſaft und Eingemachtem, d 
noch von den fruͤheren guten Tagen her an den Raͤn⸗ 
dern der Glaſer und vieler verſchiedener Gefaͤße ah! 
Reſt uͤbriggeblieben waren, und das Eingemachtd 
drang in ihre Gedaͤrme und knurrte. Und unter der 
ſeidenen Decke, die Kreindel Tſcharne angefertigt 
hatte, als ſie noch als Jungfrau im Hauſe ihres Va⸗ 
ters war, lagen nicht mehr die ſchoͤnen Sabbathbrote, 
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aus feinem Mehl und in Eigelb und Seſam gebacken, 
ein Werk ihrer Haͤnde, ſich damit zu ruͤhmen, ſondern 
zwei ſchwarze Brote, die ſie auf Borg, wahrhaftig 
mit Blutvergießen, vom Baͤcker genommen hatte, | 
lagen eingeſchrumpft und diiſter, und mit verkohlter 
Kruſte und ſchwarzem Kummer empfingen ſie das 
Antlitz der Koͤnigin Sabbath. Aber dennoch ruhte 
noch der Anſtand deſſen, der einmal beſſere Tage ſah, 
wn] | auf dem Mann ſelbſt und auf dem Weibe, und auch 
auf dem armen Hauſe, in dem ſie wohnten. 
Aber das Kleid des Menſchen haͤlt ja nicht ewig, 
. wie es heißt: „Wie ein Kleid wirſt du verderben, 
denn das iſt die Art eines Kleides, daß es geht und 
verdirbt. Und ſiehe, da ſteht der Bi>er und muß 
auf Heller und Pfennig das Mehl bezahlen, das er 
vom Kraͤmer nimmt, und die Augen der Kraͤmer ſelbſt 
ſehen auf Gewinn, und wer wird in dieſen unſeren 
gen darin willigen, jederzeit Wohltaten mit ſeiner 1 
re zu tun, und man bezahlt ihn nicht. Der Ver⸗ „ 
ſtaͤndige begreift leicht, daß der Backer anfing, ſich 5 
zu weigern, dieſem Armen von ſeinem Brote zu 
geben; da wurde in Menaſcheh Chajims Haus der 
Hunger ſtark, und der Mangel ſtieg bis zum hoͤchſten 
Rande. Denn ſo iſt von jeher ſeine Art, daß er ſich 
- } nicht die Wohnungen der Sicherheit erwaͤhlt, ſondern 
im Zelte des Armen ſchlaͤgt er ſeinen Wohnſis auf. 
Und wenn ihm der Raum zu eng iſt, dann breitet er 
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ſi< aus und ſteigt vom Fundament bis zum Dach⸗ 
balken. Und es geſchah, daß einmal die Sonne fiber 


ihnen ſank, und dieſer Tag war ein Sabbathvorabend, 
und ſie hatten kein Brot, und nicht einmal Schwarz⸗ 
brot, zu Ehren des Sabbath. Was tat ſie? Sie ging 
und nahm von den Steinen des Ortes und legte ſie 
unter die ſeidene Decke, damit die Leute ihre Schande 
nicht merken ſollten. 

Zwar wahrlich, wenn nur der wahre Friede im 
Hauſe des Israeliten herrſcht, dann kommen ſicher⸗ 
lich nicht die Engel des Friedens, Gott behuͤte, mit 
einer Klage uͤber ihn, daß er den Sabbath nicht wuͤr⸗ 
dig gefeiert hat; aber ſo iſt es nicht mit dem Koͤrper 
des Menſchen, der aus truͤbem Lehm geformt iſt, und 
er laͤßt ſich nicht beſchwichtigen und nicht verſdhnen, 
bis man ihm genug fuͤr ſeine Notdurft gibt. Und 
Hunger zu leerem Beutel, wehe meine Bruder un 
Freunde, iſt wie Feuer zu Werg. 

Kurzum, ſie ſtrauchelten und fielen und ſanten 
erſchrecklich, bis die Waſſer der Verwirrung groß wiirs. 
den und ſie nicht wußten, was tun. Da ſprach ol 
{heh Chajim zu Kreindel Tſcharne, ſeinem Weibe: | 
„Diesmal will ich uns eine Zuflucht ſchaffen und 
Lehrer werden.“ Heiratsvermittler werden konnte er 
nicht, denn Menaſcheh Chajim verſtand nicht, Luͤgen 
zu drechſeln, und ein Handwerk zu treiben, darin 
waren ſeine Haͤnde nicht geuͤbt. Und ſelbſt wenn je⸗ 
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mand ſich mit einem Handwerk beſchaftigt, was i 
ſein Lohn ? Waſſer zum Hindewaſchen fir die Ma 
zeit. Aber Kreindel Tſcharne oͤffnete ihren Mund 
mit Seufzen und alſo ſprach ſie zu 9 
Ehajim, ihrem Manne: „Wehe uns, daß wir in 
Gp dem Laden geblieben ſind und ihn nicht damals, 
als man ſeinen Zins ſteigerte, gemieden haben 

wie eine Frau wahrend der Regel. Wenn 9 — : 

FI dieſer Boͤſewicht, ſeine Seele mdge ausfahren, goo © 
weſen wire, der in unſer Leben trat und in uns die 
Kampfluſt weckte, dann wire dieſe ganze Not ni<ht © 
fiber uns gekommen. Stand es denn nicht in unſerer EY 
3 Hand, einen anderen S den zu finden? 
Aber der Verſtand des Menſchen kommt immer zů 
ſpit, wie die Feuerwehr nach dem Brand, und nach⸗ 
her kann man Krumme nicht mehr richten. Und ſchön 
agte der Verfaſſer der „Opferung Jſaks": „Solange 
FR er Strick noch in deiner Hand iſt, ziehe deine Kuh.. 
nd 3 ohne Reichtum iſt wie Schuhe ohne 
Und weil einer Frau ein Laden mit einem 
er lber iſt als Lehrer ſein mit neun Litern, 
Fie dem Plan ihres Mannes nicht und war ganz _ 5 
d gar nicht damit einverſtanden, daß Menaſchen 
F Chajim, ihr Mann, Lehrer werden ſollte, und ſogle 1 
ſie ſeinen Plan und verwirrte ſeine Gedanken 

und fiel ihm ins Wort und ſprach: „Von dem Tage 
an, da der Heilige, gelobt ſet er, ſeine Welt erſhaffen © 
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hat, bis zu dieſem Tage hat es keinen Lehrer ge- 
geben, der nachher wieder zum Handel zuruͤckgekehrt 


| iſt, und wer ſich ſelbſt verkleinert für die Wotte der 
Thora, deſſen Anſehen verkleinern auch die Leute.“ 


Und Frau Kreindel Tſcharne wollte nicht auf das 
Wort Menaſcheh Chajims hoͤren. Was tat ſie? Sie 
ging vorher ringsum bei allen ihren Naͤchſten und 


Blutsverwandten und tat, was ſie konnte, bis ſie 


Stuͤtzer und Helfer fuͤr ſich fand, und die Leute von 


Buczacz hatten zu ihr Vertrauen und gaben ihr 


allerlei Ware, die ſie ſelbſt ausgeſucht hatten, auf 
Borg und auf woͤchentliche Ratenzahlung, und als⸗ 
bald richtete ſie ſich einen Stand auf dem Markte, 
wie es die Weiber von Buczacz am Toreingang 
machen, und Menaſcheh Chajim ſtand neben ihr = 


ihr Gehilfe. 


Und Kreindel Tſcharne dachte an die Tage vor 
fruher, als ſie im Laden ſaß wie eine der Herrinnen 
eine Furſtin uber den Waren, und ſie war ſehr. be 


kuͤmmert, denn ſie ſah die Niedrigkeit ihrer jetzig 


Lage, und ſie ſuchte Wege, ihren Unterhalt zu beſſern, 
und ſprach: 


\ 
„Du ſiehſt doch, Menaſcheh Chajim, mein Mann, 
daß Gott uns vergeſſen hat und wie damals, ſo auch 
jetzt unſerem Munde die Speiſe verweigert. Sieh, 
wir haben alles getan, was unſere Hand vermochte. 


Wir fingen mit einem Laden an und endeten mit 
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einem Stand auf dem Markte, und vom einen und 

vom andern haben wir nichts Gutes geſehen. Nur fuͤr 

nichts haben wir uns abgemuͤht, und Drangſal haben 

wir geerntet, und nur um noch den Reſt meiner Krifte 

daranzuſetzen, haben wir das noch verſucht, aber iſt 

uns ein Heil davon gekommen? Das kann nur heißen, 
deer Schoͤpfer und Leiter will nicht, daß wir von der 

j Muͤhe unſerer Hinde eſſen ſollen wie jedermann in 

, Israel, und es bleibt uns nichts uͤbrig, als Gott behuͤte 
auf Gaben von Menſchenhand angewieſen zu ſein.“ 

So ſprach die Frau mit Traͤnen auf der Wange, 
und was ſoll Menaſcheh Chajim ihr antworten? In 
dieſer Stunde ſtand Menaſcheh Chajim, — wehe, 
nicht uber euch komme es, all ihr Wanderer auf dem — 
Wege des Lebens — als wenn der Engel des Unter⸗ 
halts mit Fuͤßen auf ihn trete, und ein Fuͤrſt des Ver- / 

: derbens ſprach aus ſeiner Kehle und rief in ihm die 
Geſchichte wach, die ſich mit dem Rabbi von Kosniz 
und dem Dieb zugetragen hat. 

Und du, Herr Leſer, wenn du dieſe wunderbare 

Geſchichte noch nicht gewußt haſt oder noch nicht 

ehoͤrt haſt, neige dein Ohr und hoͤre, und du wirſt 5 

onne finden. = 

Es geſchah, daß einmal zu dem Maggid von Kos⸗ — 

niz, ſein Verdienſt ſchuͤtze uns, einer von den Großen 

unter den Chaſſidim kam, wirklich ein hervorragen- 
der und großer Mann, aber von Armut zermalmt, 


und ſeine Weisheit half ihm Luce, und er klagte vor 
dem erwaͤhnten Rabbi und bat den Geiſt ſeiner Hellig⸗ 
leit um Rat, auf welche Weiſe er ſein Haus ernähren 
ſolle. Und der Rabbi antwortete ihm: „Ich ſehe, 
daß du kein Gluͤck dazu haſt, bei irgendeinem Handel 
in der Welt Gewinn zu machen, nur eine Sache gibt 
es, in der iſt dein Gluck erſtaunlich, großen Reichtum 
zu erlangen.“ Und weiter ſagte der Rabbi nichts. 
Da ſprach der Chaſſid zu ihm: „Ich bitte Eure Hellig⸗ 
keit, daß ſie mir das Weſen der Sache offenbart.“ 
Da ſprach der Rabbi zu ihm: „Was hilft es, wenn 
ich es offenbaren werde, und ich weiß doch, daß du 
dich auf keine Weiſe damit abgeben willſt.“ Da ſprach 
der Chaſſid zu ihm: „Bei meiner großen Bedringnis 
werde ich mich ſicherlich nicht deſſen weigern. Da 
ſprach der Rabbi zu ihm: „Wohlan, ich will es dir 
offenbaren: Du ſollſt wiſſen, daß dein Gluck im Dieb⸗ 
ſtahl erſtaunlich iſt. Der Chaſſid ſtand da wie erſtarrt 
und ſprach: „Wie koͤnnte ich ſolches wollen, das 
wider den Willen des Schoͤpfers iſt?“ Da ſprach 
Rabbi: „Ich ſagte dir ja, daß ſolches ſicherlich nicht 
dein Wille ſein wurde.“ Und der Rabbi ſagte ih 
abermals: „Aber ich ſehe, daß du bei keiner Beſchaͤf⸗ 
tigung auch nur ein bißchen Gluͤck haben wirſt, nur 
beim Geſchaͤfte des Diebſtahls wird dein Gluck zum 
hoͤchſten Wunder ſteigen.“ Und der Chaſſid ging mit 
erloſchener Seele nach Hauſe, und der Druck der 


8 / /Dinftigfeit nur gerade ſo daß ſie nicht vor * 


Armut wuchs uͤber ihm, bis viele Tage ohne Brot 

verſtrichen, und ſein Weib und ſeine Kinder heulen 
und weinten, bis ihne Seele verging. Da tberlegte © | 
er ſich in ſeinem Sinn, daß die Rettung einer Seele 
ſogar eine Todſuͤnde aufhebt, und warum ſoll ſie nicht 
das Verbot des Diebſtahls aufheben, da es doch leich⸗ 
ter iſt als jene. Und in dieſer Nacht ging er mit er⸗ 
loſchener Seele und oͤffnete einen Laden und ſtahl nur 
einen Dukaten und kaufte dafuͤr Brot, um ſich, ſein 
Weib und ſeine Kinder am Leben zu halten. Und er 
hatte im Sinn, dem Beſitzer des Ladens den Dukaten 
zuruͤckzugeben, ſobald Gott ſeine Lage erleichtern 
wurde. Als am Morgen der Beſitzer des Ladens kam 
und ſah, daß er gedffnet war, ſchrie er mit ſchriller 
Stimme: „Ich bin zum Bettler geworden! Ich bin 
zum Bettler geworden!“ Als er in den Laden trat 
und ſiehe, die ganze Ware war unverſehrt, da erſtaunte 
er ſehr, bis er ſich der Geldlade naͤherte, und auch ſie 

war geoͤffnet. Er begann zu ſchreien und zu ſprechen: 
bin zum Bettler geworden!“ Denn dort war 
viel Geld, und der Dieb hatte damit genug und hatte 
auf die Ware verzichtet. Als er ſah, daß auch das Geld 
vollzählig war und nur ein Dukaten fehlte, wunderte 
ſich ſehr, und in der ganzen Stadt war es ein Wun⸗ 
er und blieb ein Wunder. Und ſo ernaͤhrte dieſer 
id ſich ſelbſt und ſein Haus viele Tage in aͤußerſter 
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ſein Herz nnd ging noch eine Nacht und oͤffnete einen 


Laden und ſtahl noch einen Dukaten und kaufte ſich 


Brot, und ſo tat er viele, viele Mal, bis es bei allen 
Bewohnern der Stadt zum Wunder wurde: Was iſt 
das, daß er nur einen Dukaten allein ſtehlen will? 
Und ſie ſtellten gegenuͤber jedem einzelnen Laden 
Waͤchter auf, aber es war nicht moͤglich ihn zu ergrei⸗ 
fen, wie es der Rabbi, der Maggid von Kosniz, geſagt 
hatte, daß im Diebſtahl ſein Stern hochſteigen wuͤrde. 
Und ſo war es viele Male, und ihn zu faſſen war auf 


keine Weiſe moͤglich, bis das Geruͤcht zum Stadtherrn 


kam, und der Herr wunderte ſich ſehr, weil es, obwohl 
doch an jedem einzelnen Laden viele Waͤchter ſtanden, 
dennoch nicht moͤglich war, ihn zu faſſen. Was tat er? 
Dieſer Herr ging in eigener Perſon viele Naͤchte aus 
und ergriff ihn nicht, weil er in dieſer Zeit noch kaͤrg⸗ 
liches Brot im Hauſe hatte und nicht den Dukaten 
ſtehlen ging, und erſt als das Brot zu Ende war, ging 
er wieder nach ſeiner Gewohnheit, den Dukaten zu 
ſtehlen. Und der Herr pflegte Nacht fuͤr Nacht zwi⸗ 
ſchen den Laͤden umherzugehen, und in dieſer Nacht 
bewachten die Waͤchter offenen Auges jeden einzelnen 
Laden, und trotzdem oͤffnete er ein Geſchaͤft, um den 


Dukaten zu ſtehlen, und die Waͤchter ſahen nicht un 
hoͤrten nicht. Aber der Herr ſah es, als er den N 
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ſtarben, mit dieſem Brot, bis das Brot zu Ende ging, 
und er ſaß noch viele Tage ohne Brot, und ſtaͤrkte dann 


* 


oͤffnete und einen Dukaten aus der Lade nahm, und 


der Herr faßte ihn: „Du biſt der Dukatendieb! Und 
der Herr war mit einfachen Gewaͤndern bekleidet, 
damit man ihn nicht erkennen ſollte, und ſprach: „Ich 
gebe dich nicht frei und laſſe dich nicht los, wir wollen 
zum Stadtherrn gehen und wollen ſehen, welches 
Urteil er dir fallen wird.“ Da flehte ihn der Chaſſid 
an, er ſolle ihn los laſſen, denn es war ihm eine 
große Schande, denn er gehoͤrte zu den Großen der 
Stadt, und er ſprach zu ihm: „Ihr ſeht doch, Herr, 
daß ich Gott behuͤte kein Dieb bin, wie die anderen 
Diebe ſind, denn ſiehe, ich nehme nur einen Du⸗ 
katen allein aus dem Laden, obwohl es in meiner 
Macht ſteht, die ganze Ware herauszuholen, und ich 
ſtehle wahrhaftig uͤberhaupt nur wegen meiner Not, 


und wenn Gott der Barmherzige es mir leichter 


macht, ſo will ich alle Dukaten ſamt und ſonders 
bezahlen.“ Da ſprach zu ihm der Herr: „Du wirſt 
meinen Haͤnden nicht wieder entrinnen, bis ich dich 
dem Stadtherrn uͤbergeben habe, und er mag tun, 
was gut iſt in ſeinen Augen.“ Da begann der Chaſſid 
ju weinen und ihn ſehr anzuflehen. Der Herr ſprach 
u ihm: „Ich ſehe, daß dein Gluͤck beim Diebſtahl 
hr groß iſt, ſieh, wenn du dies tuſt, will ich dich 
ei ausgehen laſſen. Der Stadtherr hat namlich 


heute das große Los von England gewonnen, viele 


illionen, und der Kaſten, in dem das Geld ver⸗ 


ns to ERIC Sadr $38 


borgen iſt, ſteht hinter ſeinem Bett, und es gibt ein 
kleines Fenſter, durch das du innen ins Zimmer 
gelangen kannſt, und wenn du dieſen Schatz holſt, 
dann wollen wir ihn zu gleichen Haͤlften zwiſchen 
uns teilen.“ Der Fromme begann abermals aus 
Herzens grund bitterlich zu weinen und ſprach: „Ihr 
ſeht doch, mein Herr, daß ich Gott behuͤte kein Dieb 
bin, daß ich nur einen Dukaten allein nehme, und ich 
koͤnnte doch alles, was im Laden iſt, ſtehlen.“ Da 
ſprach der Herr zu ihm: „Wenn du ſo tun willſt, iſt 
es gut, und wenn nicht, dann uͤberliefere ich dich dem 
Stadtherrn, und er ſoll alles mit dir tun, was ſein 
Herz begehrt.“ Der Chaſſid ſah, daß nichts half, und er 
wuͤrde ihm nicht wieder entrinnen koͤnnen, und mit 


zerbrochenem Herzen war er gezwungen, auch hierin 
zu willigen. Er ging mit dem Herrn und ſah das Fen⸗ 


ſter und drang durch das Fenſter in das Zimmer ein, 
in dem der Schatz war. Und alsbald kam er heraus 
und ſprach: „Gelobt ſei Gott, der mich von dieſem 
großen Diebſtahl gerettet hat.“ Da ſtaunte dieſer Herr 
und fragte: „Warum?“ Da ſagte ihm der Chaſſid; 
„Weil ich das Geſpräch ſeiner Diener angehoͤrt 
habe, die miteinander redeten, und einer ſprach zum 
andern: „Verwahre nur das toͤdliche Gift gut, denn 
am Morgen ſoll es in ſein Teeglas getan wer 

und der Schatz wird unſer ſein, denn niemand in 

Stadt weiß uberhaupt etwas von ſeinem Gewinn.“ 


\ 
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Darum meine ich, wir ſollen ſofort gehen und dem _ 
Herrn das mitteilen, damit er nicht, Gott bebte, am 
Morgen von dem tödlichen Gift trinkt, und \ . 
wird er uns ſehr reich machen. Als der Herr alles 
das hoͤrte, erſchrak er ſehr und ſprach: „Geh in Fries 
den nach Hauſe, nur deine Mütze gib mir, und err 
nahm ſeine Muͤtze. Und der Chaſſid ging in großer 
Freude nach Hauſe, weil er vor einem großen Dieb⸗ 3 

hl bewahrt worden war, und auch der Herr ging 
nach Hauſe und vermochte nicht zu ſchlafen, denn ſein = 
Herz ſchlug wie eine Glocke. Und als der 
daͤmmerte, ſagte er ſeinen Dienern, ſie ſollten ihm 5 
den Tee geben, und ſogleich gaben ſie ihn ihm, den 
er war ſchon vorher zubereitet. Als ſie ihm das Glas 
vorſetzten, ſprach er zu dem Diener: „Trink du“! 
Und der Diener wollte durchaus nicht trinken. und 
der Herr begriff, daß die Worte des Chaſſid richtig = 
waren, und er gab ſeinem Hund von dem Trank, und 
als ihm die Hilfte des Tranks ins Maul gekommen : 
war, fiel er ſoglei< um und ſtarb. Sofort hielt der 
Herr Gericht uͤber ſeine Diener, und noch am Morgen 
ſandte er nach den Großen der Stadt nnd zeigte ihnen 
die Muͤtze und ſprach zu ihnen: „Seht euch doch an, 
wem dieſe gehort.“ Und ſie ſprachen: „Wir 
kennen den Beſitzer der Muͤtze.“ Und er antwortete 
ihnen und ſprach: „Das iſt der Dukatendieb!“ Und 
ſie antworteten alle aus einem Munde und ſprachenn 
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„Unſer Herr und Gebieter, das iſt nicht moglich, denn 
er it ein ehrlicher und rechtlicher Mann und auch ein 
großer Weiſer und einer von den Adligen des Landes.” 
Und er ſprach zu ihnen: „Eilt und ruft mir dieſen 
Mann, und er ſoll zu mir kommen.“ Und ſogleich 
ſandten ſie nach ihm, und er kam mit zerbrochenem 
Herzen. Da ſprach der Herr zu ihm: „Erkennſt du, 
weſſen dieſe Muͤtze iſt?“ Und er ſprach: „Mein iſt ſie, 
Herr.“ Da ſprach der Herr zu ihm: „Mein Freund, 
nach dem, was die Gtoßen der Stadt von deinem 
Weſen ſagten, iſt es ganz wunderbar, daß du der Du⸗ 
katendieb biſt. Denn du biſt ja von dem Weſen eines 
Diebes ſo fern wie nur moͤglich. Aber ich ſehe ſinn⸗ 
faͤllig, daß dies vom Himmel ſtammt, damit du mich 
vom bitteren Tode retten ſollteſt.“ Und er erzaͤhlte 
die ganze Begebenheit und ſprach: „Nach Recht und 
Billigkeit gehoͤrt es ſich, daß das große Los dir allein 
gehoͤren ſollte, denn fuͤr mich iſt es genug, daß du mich 
vom Tode gerettet haſt, aber wenn du willſt, wohlan, 
ſo wollen wir es zu gleichen Halften teilen,“ und er 
gab ihm die Haͤlfte des großen Schatzes, und dieſe 
Haͤlfte war ungefaͤhr eine Million Sterling, und da⸗ 
nach bezahlte der Chaſſid in jedem Laden alle Du⸗ 
katen, die er geſtohlen hatte, zum Guten. 
Und jetzt, mein Freund und Leſer, will ich gehen 
und zu meinem erſten Manne zuruͤckkehren, und wir 
wollen unſere Augen auf Menaſcheh Chajim Hakohen 


Bundes e e 
Es geſchah, als Menaſcheh Chaim ſeine Gattin 
an die oben erwahnte Begebenheit erinnerte, da 
ſchrumpfte ſogleich ſeine Zunge richtig ein, und die 
Rede ging ihm aus, und ſo ſtanden ſie beide wie er⸗ 
ſchlagen, und kein Wort war in ihrem Munde. Zu 
dieſer Stunde zogen ſie fuͤr ſich einen Schluß vom 
Leichten aufs Schwerere: Wie, beim Diebſtahl, der 
doch beſonders ſchwer iſt, und ſeine Strafe iſt groß, 
haben wir geſehen, daß durch ihn die Barmherzigleit 
erweckt wird — ſollte es bei einem Almoſen in der 
Stunde der Not nicht ganz ebenſo ſein? Sicherlich 
iſt es ein Verhaͤngnis der goͤttlichen Vorſehung, 
unſer Leben und unſere Notdurft von anderen ab⸗ 
haͤngig ſein ſoll, und die Sache laͤßt ſich nicht andern. 
Und im Grunde genommen iſt dabei gar kein Fehl, 
Gott behuͤte, die Hauptſache iſt nur Tun, und daß man 
die Wurzel der Zuverſicht aus der Tiefe des Herzens 
auf den Schoͤpfer ſetzt, er ſei gelobt. Und da doch der 
Unterhalt Sorge macht und die Zeit ſchlimm iſt und 
die Stunde druͤckt, wie kann ſich der Weibgeborene 
der Macht Gottes, Gott behuͤte, entziehen? Und auch 
ſie hob an und ſprach: „Komm und ſieh dieſen, 
reich iſt, und ſein Vermoͤgen iſt groß, und trotzdem 
pflegt er jedes Jahr an einen Ort zu gehen, wo man 
ihn nicht kennt, und geht an den Tuͤren herum, 
Agnon, Und das Krumme wird gerade. » 


baut ſich dabei doch Sto>werke in die Hdhe wie Pas 
liſte, und da ſollen wir, die wir arm und leer ſind und 
nicht einmal den Abfall von ſeinem Tiſch haben, in 
unſerem Hauſe verſteckt ſitzen? Richt alſo, mein Mann, 
ſondern geh und tu, vielleicht wird der Herr der Barm⸗ 
herzigkeit ſich erbarmen und wird Gnade an uns 
uͤben, daß wir nicht in Hunger vergehen, und wird 
uns in unſeren Laden zuruͤckbringen und uns von aller 
unſerer Not erloͤſen, und wenn er es uns beſſer gehen 
laͤßt, werden wir den Armen das Doppelte vom 
Doppelten zuruͤckgeben. Du ſiehſt doch, Menaſcheh 
Chajim, wir ſind ſchon am aͤußerſten Ende, und ein 
ſcharfes Schwert liegt auf unſerem Halſe, und Zwang 
darf man nicht tadeln. Gott weiß es und iſt Zeuge, 
daß ich, ſolange ich konnte, gegen dieſen Gedanken 
angekaͤmpft habe.“ Und Finſternis kam plotzlich fiber 
Kreindel Tſcharne, und ſie konnte nicht mehr ſprechen 
und ihre Bitterkeit begann ſich zu ergießen und floß 
in neun Maß Traͤnen, ſalziger als das Meer. 


Ats die Tage naͤher kamen, ſahen und erkannten 
ſie, daß hier nicht mehr Zeit war, mit dem Hunger zu 
disputieren und zu ſitzen und nichts zu tun. Und auch 
Menaſcheh Chajim hob an und ſprach: „Verſuchung, 
Verſuchung! Was tun? Gott behuͤte uns davor zu 
ſagen, die Kraft im Oberen ließ nach und das Über⸗ 
ſtroͤmen aus der Hoͤhe ward unterbrochen. Viele und 
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auch Untadelige wurden ſo verſucht, und Größere 
und Beſſere als ich, und was tut der Israelit nicht 
fuͤr die Notdurft des Lebens!“ In dieſer Stunde rief | 
er das Wort uͤber ſich: „Geh aus deinem Lande 
uſw.“ Und da keine Sache durch Worte allein ihre 
Geſtaltung bekommt, begannen ſie beide zur Tat zu 
ruͤſten. Kreindel Tſcharne bereitete das Wanderzeug 
vor, und Menaſcheh Chajim ging zum Rabbi der 
Stadt und weinte ſtroͤmende Traͤnen und erzählte 
ihm ſeine ſchlimme Lage, und was ihm zugeſtoßen 
war. Und der Rabbi ſah, daß Menaſcheh Chajim in 
ſehr großer Not war, und er ward voll Erbarmen 
uͤber ihn und ließ aus ſeiner Pfeife Rauch aufſteigen 
und uͤberlegte in ſeinem Sinn und pruͤfte die Feder 
und begann, ein Zeugnis zu ſchreiben. Und in dem 
Schreiben erzaͤhlte der Rabbi, wie dieſ n, 
Menaſcheh Chajim, ſehr verarmt ſei, und daß er 
ein Gottesfuͤrchtiger iſt und ein großer Wohltaͤter 
war, der zu jeder Zeit Gutes tat, und er bat in 
ſeinem Schreiben die Maͤnner der Wohltat und 
Gnade, daß ſie Gutes vergelten ſollten dem ange⸗ 
ſehenen, dem untadligen, dem geehrten Lehrer und 
Rabbi Menaſcheh Chajim, den ſeine Stunde druckt 
und der des Erbarmens der Menſchen bedarf, und 
ſie ſollten ihn ſtuͤtzen und ihn ſtaͤrken und ihm helfen 
und ihm beiſtehen, und dafuͤr wird Gott Gnade tun 
an ihnen. Und er ſetzte ſeinen Namen unter die 
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Schrift an dem Tage, an dem es zweimal heißt 
„daß es gut war“, Wochenabſchnitt „Gott ſende dir 
den Segen fuͤr deliie Speicher und fuͤr alles Werk 
deiner Haͤnde und ſegne dich in dem Lande, das 
der Herr, dein Gott, dir gibt“, in dem Jahre „Gott 


ſegne deine Kinder in dir“ nach der kleinen Rechnung. 


Und zu beſonderer Beſtirkung und Bekraͤftigung 
ſchwaͤrzte er das Siegel am Feuer der Kerze und 
ſiegelte mit ſeinem Petſchaft. Und er gab dat Schrei⸗ 
ben Menaſcheh Chajim und befahl ihm, er ſolle ſich 
auf den Weg machen, und in jeder Stadt, wo Juden 
wohnen, werden ſie Gnade und Wohltat an ihm tun. 


Und Menaſcheh Chajim nahm die Hulle des Em⸗ 


pfehlungsbriefes und verließ das Haus, und ſein 
Kopf war auf ihm wie ein Rad und ſeine Augen 
waren truͤbe und geſchwollen. Und dieſe Augen, die 
fruͤher ſich vielmals am Tage an Empfehlungsbriefen 
ergoͤtzt hatten, die ihm arme Leute von allen Enden 
der Welt brachten, hatten jetzt keinen Blick fuͤr die 
treffliche Schreibart des Rabbi und die Lobſpruͤche, 
die er ihm mit freigebiger Hand geſtreut hatte. 
Noch waͤhrend er ihn in die Taſche ſteckte, fiel der 
Brief zur Erde, denn ſeine Haͤnde zitterten, und 
er war ganz verwirrt wie ein Betrunkener, und 
wenn er nicht an ihn geſtoßen hitte, wire er viel⸗ 
leicht nach Hauſe zuruͤckgekommen, wie er gegangen 
war. 


Kreindel Tſcharne eine zerriſſene Decke, die man nicht 


mehr benutzen konnte, und ſie breitete die Leinwand I 


entſprechend der Groͤße des Briefes, um ihn mit 
gutem Leim zu unterkleben, denn Haͤnde taſten doch 
herum, und er ſoll nicht verdorben werden, bevor 
er noch ſeine Sendung erfullt hat. Und als ſie ſo 
tat, brach ſie in ein ſtarkes bitteres Weinen aus: 


„Menaſcheh Chajim, Menaſcheh Chajim, wann kehrſt 


du zu mir zuruck?“ Und Menaſcheh Chajim konnte 


ihr kein Wort antworten, denn die Traͤnen ſchnuͤrten 


ihm die Kehle zu. Und Menaſcheh Chajim faßte ſich 


und ſprach zu Kreindel Tſcharne: „Wollte Gott, 
wuͤrde ſogleich zu dir zuruͤckkehren, und wie gut 
waͤre es, wenn ich uͤberhaupt nicht von hier weg⸗ 
ginge, aber was ſollen wir tun, es iſt ein Ver⸗ 
gnis, und wer weiß, was Gott, er ſei gelobt, 
noch herbeifuͤhren wird. Darum tu ſo, Kreindele, 
ziehe aus dem Stoff, dieſem Stoff, der dir übrig 
blieb, einen Faden, einen Faden an jedem Tage, 
und Gott gebe, daß mit jedem Faden, den du 
unten herausziehſt, Fulle und Gnade von oben 


herabgezogen wird, und auch ich mich nahe und 
Im Bälde zu dir gezogen werde. Und ehe noch die 


Fiden im Leinen zu Ende ſind, werden, ſo Gott 
will, auch unſere vielen Leiden zu Ende ſein, und 
werde wieder heimkehren und zu dir kommen. 


Und es geſhah, als er nach Hauſe lam, da nahm 


Fs 
* 
"2 
4 5 
3 9 
8 
*% 
FE 
15 
© ot 
"FSG 
NS" 
= \ 
<a] 
. 
65 
ESE} 
Ry, 
* Lo 
. 
* oy 
* wy 
"re 
Fe 
£4 
Ee, 
4 ap 
Res 


W534 
3 
n 
2 Rs 
n 
. Ms ö 
WS 3% 
i Pp 
VEE"; 
* N 
— F 
1 J 
85 5 
LO ns, 


25 
5 
5 


e 8 2 
n 
r 
n 5 
> ant N 


. N & NE 
A 
FC 
N 


. 


Auf, jeden Fall iſt es ein Zeichen, und ein Zeichen 


kann Gott behuͤte nichts ſchaden, und es weckt den 
Engel fuͤr die Sache.“ Und Kreindel Tſcharne tat nach 
dem Worte Menaſcheh Chajims, ihres Mannes, und 
ſie nahm ſich ein anderes Stuͤck Leinwand, ſo groß 
wie dieſes Stuͤck. Und weil es viele Wochen waren, 
daß Kreindel Tſcharne nicht in ihrem Ofen gebacken 
hatte, war in ihrem ganzen Bereich kein Sauerteig, 
und ſie ging und trat in das Haus einer Nachbarin, 
die nahe bei ihr wohnte, um von ihr Sauerteig zu 
borgen. „Was iſt heute fuͤr ein beſonderer Tag?“ 
fragte dieſe und ſtaunte. Und Kreindel Tſcharne 


zwang ihre Traͤnen herab und ſprach: „Er, Menaſcheh 


Chajim, er ſoll leben, reiſt fort, Ware zu kaufen, und 
ich will fuͤr ihn das Brot backen, das er liebt.“ „Aber 
ſage ich denn etwas dagegen? Backe, Kreindele, meine 
Krone, backe bis zu hundertundzwanzig Jahren, und 
ſogar fuͤr zwei Menaſcheh Chajim, leben ſoll er, 
und Gott ſoll uns bald die Gnade tun, daß man in 
deinem Hauſe fuͤr die Beſchneidung deines Sohnes 
backt!“ | 
Und Menaſcheh Chajim ſtellte ſich fort in eine 
Ecke, nahm das Pſalmenbuch in die Hand, und bevor 
er ſeines Weges zog, ergoß er ſein Gebet, und Traͤnen 
waren auf ſeiner Wange. „Herr der Welt! Sei gnaͤ⸗ 
dig, damit ich nicht an den Tuͤren der Wohltaͤter zu 
trren brauche. Weh, tu an uns ein Zeichen zu Gu⸗ 


OP 
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tem.“ Und die Trinen ließen ſeine Augen auſſieden, 
aber er las und ſtoͤhnte aus tiefſtem Herzen und 
blaͤtterte die Seiten um, und ein Schein von vielen 
hundert Gulden rheiniſch lag vor ihm, in einen Brief 
ſeines ſeligen Vaters eingehuͤllt, und darin ſtand fol- 
gendes: „Siehe, der Menſch weiß nicht, was mit ihm 
geſchieht, denn das Rad dreht ſich um in der Welt, 
und dies habe ich fuͤr dich aufgeſpart, und wenn du 
einmal Gott behüte rings von Not bedraͤngt wirſt 
und in den Pſalmen Davids lieſt und dieſen Schein 
findeſt, wird er dir Hilfe und Stuͤtze am boͤſen Tage 
ſein uſw.“ und vor Freude brach Weinen in allen 
Kammern ſeines Herzens aus: „Uns iſt geholfen, 
uns iſt geholfen! Dieſen Tag ſchuf Gott, des wollen 
wir jubeln und uns freuen!“ Aber der Ton des Pferde⸗ 
geſtampfs in ſeinen Ohren und ein harter Peitſchen⸗ 
knall vertrieben ihn aus der Welt der Traͤume. Und 
Menaſcheh Chajim ſtieg auf den Tritt und ſetzte ſich 
in den Wagen, mit dem er bis jetzt gereiſt war, Ware 
zu kaufen, und der Wagen ruͤhrte ſich vom Platz und 


fuhr ſeines Weges, und die Pferde teilten den Staub, 


und die Straßen der Stadt Buczacz zogen vorüber 
und verſchwanden, und Kreindel Tſcharne ſtand und 
ſchaute und trocknete heimlich ihre Traͤnen, die der 
Staub zerrieb, und ſie horchte angeſtrengt, vielleicht 
dringt der Laͤrm des Pferdegetrappels noch zu ihren 
Ohren. Aber kein Ton ließ ſich mehr hoͤren. Und 


den. 


Felder zu, und die weißen Grabſteine blinkten fiber 


dem Graͤberfeld. 


Gerechtigkeit, 
Du hier 


aber wie 


Herr der Welt! Wahrlich Du biſt 
getan haſt, ſo ſei das Schickſal aller Feinde Jsraels. 


Chajim legte die Hand auf ſeine 
und Dein Gericht iſt Gerechtigkeit, 
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Und ein dunkler, brauner Fruͤhherbſtnebel breitete 
ſeine Fluͤgel über den Wald und deckte die nackten 


Tſcharne war im Schatten der Liden verſchwun 
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Erklaͤrt, wie der oben erwaͤhnte Menaſcheh 
jim ſich muͤhte und plagte und das Brot 
der Gnade aß und ſein Angeſicht zu Boden preßte 
und die Gunſt und das Anſehen Joraels ver- 
mehrte, und enthaͤlt auch ein wenig von Thora⸗ 
worten und von Sitten, und es gehoͤrt ſich nicht, 
daß man das uͤberſpringt, wie es das 
chlecht tut. Schweifende Gaͤſte, und die 
Sache von dem Vielfraß und Rabbi Enſel von 
Strij, und jeder, der es hoͤrt, wird lachen. Wie er 
dazu kam, den Empfehlungsbrief zu verkaufen, 
und voller Freude zum Jahrmarkt zu laufen. 
Er trinkt ſich betrunken und alle Suͤnden werden 
ihm vergeben, und Schmerzen umwinden ihn 
wie Schlangen und er muß in Trauer 
Er denkt an ſein Weib und ſein Inneres 
und will nicht ſchweigen, und alle Trauer ſeines 
Herzens wird ſich in dieſem Buche zeigen. 


— 


Armut iſt eine große Verſuchung, denn groß 
iſt das Übel der Armut, nach dem Worte unſerer 


Weiſen ſeligen Angedenkens: „Mangel des Beutels 


iſt ſchwerer als alles.“ (Aus den Buͤchern.) 


Und es ſchrieb unſer Lehrer und Meiſter, der 
Rabbi Joſef Elijahu, im Buche Schamir⸗Griffel: 


Es heißt im „Lehrer aus dem Hauſe Elijahus“: 


„Kein einziges Geſchoͤpf ſinkt in Kummer herab 
außer durch Eſſen und Trinken und Freude an den 
Eitelkeiten dieſer Welt.“ Und wer iſt der Menſch, 
der die Worte des Propheten Elijahu, zum Guten 
gedacht, hoͤren kann, und ſein Herz wird nicht in 
zwoͤlf Stuͤcke zerriſſen, und er verwirft Gelage und 
Feſtmaͤhler außer den befohlenen und die ſcheinbaren 


Es iſt das Weſen des Ungluͤcks an und fiir ſich, außer 


daß es ſchlimm iſt und ſchrecklich zu ſehen, wie ein 


juͤdiſcher Mann, der auf Purpur erzogen iſt, geht 
und ſchwarz wird und bis auf einen Laib Brot herab⸗ 
kommt — außerdem alſo gibt es hierbei noch viel 
Niedrigkeit und unausdenkbare Schande, und es 
zieht vieles mannigfache Verderben nach ſich und 
bringt Jammer in die Welt, ſo wie wir es im folgen⸗ 
den erzaͤhlen werden, Ding fuͤr Ding nach ſeiner Art. 
Und du, Leſer, neige dein Ohr und hore. 
Es war am zweiten Tag, da kam Menaſcheh Cha⸗ 
jim in eine der Staͤdte, mit ganzem Leib und doppel⸗ 
tem Leid. Und weil es Mittag war, und die Sorge 
fuͤr Bett und Lager noch nicht vor ihm lag, machte er 
ſich auf und trat in einen Laden ein, aus dem er ſeine 
Ware zu kaufen pflegte. Da dachte der Herr des La⸗ 


dens, Menaſcheh Chajim ſei nur gekommen, ſeinen 


Bund zu erneuern wie vordem, und ſofort warf er 


ſeinen Kopf zuruͤck und neigte ſich hin und her und 


. 


antwortete ihm mit ſchwacher Stimme, weil er wußte, 
daß ſein Schickſal ſchlimm geworden war, und jeder 
einzelne doch fuͤr ſeinen Nutzen ſorgt. Aber alsbald 
ſchaute und ſah er, daß Menaſcheh Chajim ſolches 
nicht bezweckte, und bot ihm einen ſchoͤnen Platz an, 
ſich hinzuſetzen, und ließ die ganze Zeit nicht nach, 
ihm viele Arten von Liebe zu bezeigen, weil er in den 
Schatten ſeines Gewoͤlbes gekommen war, und nicht 
nur das, ſondern er lud ihn auch zum Mittags mahl 
ein und gab ſich Muͤhe und machte ihm ſchmackhafte 
iſen, denn dieſer Kaufmann gedachte an Mena- 
ſcheh Chajim in den Tagen ſeines Behagens, als noch 
das Licht des Glii>s uber ihm leuchtete. So trieb es 
Menaſcheh Chajim in dieſer großen Stadt etliche 
Tage, und ſein einziges Werk war, daß er ſeine Klei⸗ 
der umſonſt abnutzte, und er lehnte am Tiſche Frem⸗ 
der, und ſeine Welt war finſter fuͤr ihn und er konnte 
ſich ſelbſt nicht ſehen, ob er im Kreiſe der Freunde 
iſte oder ob er nur Gnadenbrot aß. Nach drei 
Tagen ging er von dort fort und kam an einen Ort, 
wo man ihn nicht kannte. Zu dieſer Stunde war 
er beſonders hungrig, und ſeine Gedaͤrme waren 
vom Schleudern auf dem Wege und vom Staub und 
von der Sonne des Hochſommers eingeſchrumpft, 
aber Menaſcheh Chajim ſchaͤmte ſich, in ein Gaſt⸗ 
haus zu treten und mit eigenem Munde Eſſen zu 
fordern. Was tat er? Er kehrte auf dem Wege zu⸗ 
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tück, auf dem er gekommen war, und fand dort eine 
Bäuerin, die am Scheidewege ſaß und Obſt und 
Huͤlſenfruͤchte und anderes Gemuͤſe verkaufte. So⸗ 
gleich bewaffnete er ſeine Zunge mit der Sprache 
der Unbeſchnittenen wie der Rabbi am Näſttag 
des Peſſachfeſtes, wenn er das Geſiuerte verkauft, 
und kaufte Rettich und Zwiebeln von ihr und richtete 
ſich ein Mahl und wuſch ſich die Haͤnde und aß von 
dem Brot, das Kreindel Tſcharne, ſein , ihm 
beim Abſchied von ſeinem Hauſe eingewickelt hatte, 
und goͤnnte ſich auch ein bißchen Branntwein, und 
ſein Geſicht wurde froh und mehr Leben als ſonſt 
durchdrang ihn. Nach dem Tiſchgebet kam er in ein 
Lehrhaus, ſtellte ſeinen Stock und Reiſeſack in die Ecke 
und wandte ſich den Worten der Lehre zu. Dort um⸗ 
ringten ihn eine Schar von kleinen Jungen und ſtu⸗ 
dierenden Juͤnglingen und boten ihm Frieden und 
fragten ihn, woher er ſei und wohin er gehe und was 
die Urſache ſeines Aufenthaltes hier ſei. Da begann 
Menaſcheh Chajim gegen ſie mit Witzworten, und 
ſein Mund redete Klugſchwaͤtzereien: „Warum ich 
hier bin? Ich bin beſtimmt nur hierhergekommen, um 
den Grund des Spitznamens der Leute aus eurer Ge⸗ 
meinde zu erforſchen, alſo warum man ſie in allen 
Orten der Zerſtreuung Israels Tote nennt. Gehöoͤren 
ſie zu den Toten, die Jecheskel belebt hat, oder zu 
den Toten der Wuͤſte? Oder nennt die Welt {ie 


darum Tote, weil ſie einen wuͤrdigen Gaſt, wie ich es 
bin, im Stich laſſen, und er kann ſterben, und keiner 


ſorgt fuͤr ihn und keiner hilft ihm?“ So redete Mena⸗ 


ſcheh Chajim, und ſo flihrte er ſich in jedem einzelnen 
Ort auf, denn es gibt keinen Ort in den Laͤndern des 
Kaiſers, Gott erhoͤhe ſeine Glorie, der nicht einen 
Beinamen haͤtte. Was haben wir groͤßeres als Lem⸗ 
berg, und trotzdem hat es auch ſeinen Spitznamen. 
Und wenn es nicht eine zu große Beſchaͤmung waͤre, 
dann haͤtte ich euch, meine Herren, ſogar den Spitz⸗ 
namen von Buczacz offenbart. Als Menaſcheh Chajim 
in die große Stadt Krakau, die gekroͤnte, kam, ſagte 
er, er wolle erfahren, warum man dort nicht „Gib 
uns“ ſagt, wie es im Gebetbuch zu leſen iſt. Und 
warum iſt er nach Klein⸗Pitſchiniſchniſchowitſche ge⸗ 
kommen? Um zu erfahren, warum die Gaͤnſe dort 
barfuß gehen und die Schuljungen nackt. Kurzum, wie 
der Spitzname des Ortes, ſo war auch ſeine Frage, 
und das alles mit ſchoͤn gedrehten Worten und ſtrah⸗ 
lendem Geſicht und wiegendem Kopf, als ob es fuͤr 
ihn nur dieſe einzige Frage auf der Welt gabe. Und 
dieſe Weiſe breitete ſeine Anmut bei den Juͤnglingen 
aus, und er fand Gunſt und Gewogenheit in den 
Augen Gottes und der Menſchen. Die Baͤnkedruͤcker 
hoͤrten ſeine Worte und gerieten ins Lachen und ein 
freigebiger Geiſt ruht uͤber ihnen, und ſie ruͤckten 
naher an ihn heran und uͤberzeugten ihn mit Be⸗ 


ſcheldenheit und klaren Beweiſen: „So etwas ſei ferne 
von uns, daß ein Gaſt auf offener Straße zugrunde 
geht und keiner ihn in ſein Haus ladt. Nicht alſo tut 
man jn unſerer Stadt, Herr Gevatter. Umſonſt 
laßt Ihr Verleumdung uͤber das Volk Gottes aus⸗ 
gehen, uͤber Barmherzige, die Soͤhne von Barm⸗ 
herzigen, die an vielen Gerechtigkeit tun und Wohl⸗ 
taten erweiſen. Und warum man ſie Tote nennt? 
Geh und lerne es bei Chmielnizki, dem Verfolger, ſein 
Name ſoll vertilgt werden, der hier die ganze heilige 
Gemeinde getdtet und vernichtet hat und nur Tote 
hier zuruͤckließ. | 

Als Menaſcheh Chajim dieſe Worte hoͤrte, ſeufzte 
er gewaltig, und es dauerte nicht lange, da trat die 
Geſellſchaft auseinander, bis ſie ein Buch fanden. Sie 
nahmen es und riſſen ein leeres Blatt heraus, und bes 
gannen, an ihren Fingern die Namen der wohltätigen 
Leute herzuzaͤhlen, und zeichneten ſie mit einem Blebs 
ſtift auf den Bogen. „Fuͤrwahr“, ſagten ſie, „es ge⸗ 
hoͤrte ſich, daß zwei angeſehene Leute ſich zu dem 
guten Werk finden und auf die Gaſſe gingen, fuͤr den 
Herrn zu ſammeln, wie es ſich ſchickt. Aber well die, 
die ſich einer Gebotserfuͤllung nicht entziehen, in dies 
ſem Sommer ſchon viele viele Male ſich muͤhten und 
plagten und umherliefen und gingen, iſt dadurch ihre 
Vornehmheit von ſelbſt verlorengegangen, und es 
erhebt ſich von ſelbſt der Zweifel, ob ſie Geld bekom⸗ 
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men werden. . Und bs ach he cr 
werden ſicher auch jetzt nicht gehen. Was willſt du, 
ſind ſie barmherzig, ſiehe dann haͤtten ſie doch ſchon 
Gelegenheit gehabt, danach zu handeln. Sind ſie es 
aber nicht, dann iſt die Frage an ihren Ausgangs⸗ 
punkt zurückgekehrt: Wodurch unterſcheidet ſich dieſer 
Tag von allen anderen Tagen? Und es war ſchon 
vorgekommen, wenn mildtaͤtige Leute zu jemand 
hintraten und ihm ſagten: „Die Stunde iſt fur dich 
gekommen, mit eigener Muͤhe einem wuͤrdigen Armen 
gefaͤllig zu ſein,” daß er dann uberhaupt nicht auf 
ſie hoͤrte. Manche ſagen: Die Sache iſt einfach ſo, 
Liebe zu Gott und Liebe zu den Menſchen haben 
keine Stitte in ſeinem Herzen — und manche ſagen: 
Ganz im Gegenteil, aber warum hat er ſihh fernge- 
halten? Seine Sabbathkleider waren ihm zu ſchade, 
denn er muͤßte ſie zu Ehren der Leute anziehen, und 
ſiehe, ſie verderben bei dem Gange. q 

Wihrend ſie noch ſprachen, tat ſich die Tuͤre weit 
auf, und ein Mann nach dem anderen kam, da die 
Zeit des Minchagebetes heranſtieg. Der Abend ſank 
uͤber die Welt herab und entwurzelte das Licht des 
Tages, und alle verſammelten ſich im Gotteshaus 
zum Gebet, und Menaſcheh Chajim ſchuͤttete ſein 
Gebet aus, bis das letzte Kaddiſch zu Ende war, 
und wollte ein Buch nehmen, hineinzuſchauen. Aber 
bald trat ein Mann auf ihn zu und bot ihm Frieden, 


und Menaſ<eh Chajim erwiderte ihm Frieden, und 
jener lud ihn zur Abendmahlzeit, - und Menaſcheh 
Chajim ſchleppte ſich hinter ihm her, denn abzuſagen 
vermochte er nicht. Und der Mann brachte ihn in 
ſein Haus, ſchraubte das Licht der Lampe hoch und 
gab ihm von ſeinem Brot. Aber Menaſcheh Chajim 
F da und oͤffnete den Mund nicht, und in ſeinem 
Herzen betete er zu ſeinem Gott darum, daß er ihm 
eine kleine Krankheit ſchicken ſollte, damit er einen 
Grund hatte, ſich am Mahle nicht zu beteiligen. 
Und der Hausherr ſaͤttigte ihn mit Troſtworten 
vom Geiſt ſeiner Lippen, und nahm den Hunger 
von ſeiner Seele fort, und gab ihm Wohnung und 
Menaſcheh Chajim legte ſich nieder und 
ſchlummerte ein, aber die Ruhe war fuͤr ihn nicht 
ſanft. Traͤume und Todesangſt ſtoͤrten ihm die Ruhe. 
ging die Nacht vorbei, bis er ſich zum Dienſt 
des Schoͤpfers erhob; er ſtand da und gab ſich im 
engebet hin und ging dann zu ſeinem Tage⸗ 
werk aus, vielleicht wird Gott ſich beſinnen und ſein 
Erbarm.a in die Herzen ſenden, und er wird genug 
ſeine Nahrung ſammeln und auch ſeinem Weibe 
chicken konnen, ſo dachte Menaſcheh Chajim. Aber 
wem gleichen die Gedanken des Menſchen? Viele 
taten wie er, und was half es ihnen? Denn zahl⸗ 
reich waren die Armen in der Stadt, und er war 
nicht der einzige in Jſrael, und an jedem Ort, wohin 


Agnon, Und das Krumme wird gerade. 5 
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er kam, waren ihm andere ſhon zuvorgekommen. 
Und wenn er den Empfehlungsbrief entrollte, damit 
er Mund und Fuͤrſprecher fuͤr ihn ſei, dann trieb 
man ihn zwar nicht mit beiden Haͤnden fort, aber 
an dem Kruͤmmen ihrer Lippen war zu ſehen, daß 
ein Goj, der fuͤr einen Heller Moſtrich kauft, ihnen 
lieber iſt als das ganze Werk der Wohltaͤtigkeit. 
Und ein Echo ging aus und ſprach: „Stroh bringſt du 
nach Ephrajim und Froͤſche nach Mizrajim, gibt es 
nicht Arme genug in der Gemeinde, daß du kommſt 
ſie zu vermehren?“ Und Menaſcheh Chajim preßte 
ſein Geſicht an die Erde, und ſein Beutel war loͤcherig. 
Wer weiß denn nicht, wieviel Ach⸗ und Wehlaute 
und wieviel Stoͤhnen und wieviel abſonderliche Be⸗ 
wegungen kommen, bis man die Hand in die Taſche 
ſteckt, und auch nachher noch zieht man nicht leicht 


einen Heller heraus; und wieviel Muͤhen und wie⸗ 


viel Zappeln, bis es einem gluͤckt, das Bild auf einer 
Muͤnze zu ſehen. So ging der Tag vorbei und die 
Sonne ſank uͤber ihm, und auch der zweite verſtrich, 
und die Woche endete, und Menaſcheh Chajim ging 
die Laͤden durch, und die Gaſſen tanzten an ihm 
vorbei, und Stadt und Menſchen gingen an ihm vor⸗ 
uͤber, und er ſuchte die Barmherzigkeit Gottes und 
die Barmherzigkeit der Menſchen auf ſich zu ziehen, 
und ſein Beutel blieb leer wie er war, und er hatte 
nicht einmal genug, ſeinem Weibe fuͤr den kommen⸗ 
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den Sabbath zu ſchicken. Und er wartete noch andere 
ſieben Tage und ſah auf ſeine Armut und die Not 
ſeines Weibes, und kein Helfer war da, und noch 
viele Tage gingen vorbei, bis es ihm gelang, einige 
Groſchen an ſie zu ſchicken, um ihr Leben vor dem 
Hunger zu erretten. Mit der Zeit gab er auch das auf 
und beſchloß bei ſich, Muͤnze auf Muͤnze zu legen 
zu einer großen Summe und das ganze Geld mit 
einem Male zu ſenden. Und ſo hoͤrte auch ſein Briefs 
wechſel auf, denn er hatte ſich im Geſtruͤpp ſeiner 
Mühſal verfangen und ſchrieb nicht mehr an ſie. Und 
er trieb umher von Ort zu Ort, von Stadt zu Stadt 
und von Dorf zu Dorf und dachte jeden Tag nach 
Hauſe zuruͤckzukehren, und in all dem ſah und erkannte 
er, daß Gott, er ſei gelobt, und ſeine Welt groͤßer iſt, 
als man zwiſchen Buczacz und Jaslowitz vermutet, 
und er drehte ſich in vielfachen Wirbeln. Und im 
Laufe der Zeit beſſerte ſich ſein Los etwas, weil er 
ſich daran gewoͤhnte, hauptſaͤchlich an anderer Tiſch 
zu eſſen, und mit ſeinem Gottvertrauen, das in der 
Wohnſtatt ſeines Herzens feſtſaß, wußte er den Tiſch 
durch den Duft der Thora zu wuͤrzen und ſeinen 
Wandel aus den Buͤchern der Gottesfuͤrchtigen 
ſchmackhaft zu machen, daß naͤmlich durch die Gaſtlich⸗ 

„die man ausubt, die Gunſt und das Anſehen von 
Iſrael in den Augen eines jeden ſteigt und ſich erhdht, 
in geiſtigem wie auch in koͤrperlichem Bezug. Aber 
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wegen der Maͤnner von Anathoth, daß ſie durch un⸗ 


wirdige Arme zum Straucheln gebracht werden ſoll⸗ 


ten. Aber wie kann man wiſſen, wer wuͤrdig iſt und 
wer nicht? Deshalb iſt es gut, ſeine Hand nicht weg⸗ 


zuziehen, und daruber ſagt die Schrift: „Denn gerade 


ſind die Wege Gottes, die Frommen gehen darin und 
die Suͤnder ſtraucheln darin.“ Und wenn Menaſcheh 
Chajim an eines Hausherrn Tiſch ißt, dann wird er 
behiite nicht der Anlaß ſein, daß jener durch einen 
unwuͤrdigen Armen ſtrauchelt, im Gegenteil, er er⸗ 
ſeiner Seele Gutes, und nicht nur das, ſondern 
er laßt auch am eigenen Kdrper einen Mann aus 
Iſrael Verdienſte erwerben. Und immer, wenn er an 
einem anderen Tiſche ſpeiſte, wuͤrzte er den Lohn 
fur die Erfuͤllung dieſes hohen Gebots. Wenn ein ge⸗ 
lehrter Mann ihn bewirtete, fing Menaſcheh Chajim 
vor ihm mit Thoraworten uber den Lohn dieſes 
Gebots an, wie es der Leſer hierdurch ſehen wird. 
„Siehe es ſteht im Talmud: „Ein guter Gaſt, was 
ſagt er? Mit allem, womit der Hausherr ſich abge⸗ 
muͤht hat, hat er ſich nur um meinetwillen abgemuͤht.“ 

iſt doch ſcheinbar eine Schwierigkeit: Was liegt 
daran, ob ſich der Hausherr meinetwegen abmuͤht 
oder wegen eines anderen? Fuͤrwahr aber, eine 
große Moral haben uns unſere Weiſen, ſeligen An- 
gedenkens, mit ihren heiligen Worten gelehrt, denn 


wehe uns vor den Betriigern, wie Jeremias betete 
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Lebens geſchaffen. Nur nachdem er . und 
das Gute mit dem Bdſen vermengt hatte, fiel er in 
die Angſt und Mühſal der Zeit, daß er ſich abmiihen 
muß wegen ſeiner Speiſen. Und ſo iſt es bei jedem 
Menſchen, und bet einem vorübergehenden Gaſt, 
deſſen Speiſung auf dem Hausherrn laſtet, laſtet auch 
die Muͤhſal auf dem Hausherrn. Und wenn der Menſch 
Buße tut und ſeine Werke beſſert, dann iſt ihm auch 
ſein Unterhalt ohne jede Muͤhſal geruͤſtet und bereitet. 
Wenn nun unter ſolchen Umſtinden ein vorüber ⸗ 
gehender Gaſt dies ſieht, daß der Haus herr große Muͤh⸗ 
ſal hat, ſo weiß man nicht, fuͤr wen er dieſe Mihſal 
hat, ob deshalb, weil der Gaſt geſuͤndigt hat, dieſer 
ſeine Muͤhſal dem Hausherrn aufgeblirdet hat, oder 


ob der Hausherr um ſeiner ſelbſt willen die Mühſal 
hat, weil auch er ſeinen Wandel nicht gebeſſert hat. 


Und das iſt es, was unſere Weiſen ſeligen Angeden⸗ 
kens ſagen: Ein guter Gaſt, was ſagt er? Alles, 
mit der Hausherr ſich abgemuͤht hat, das heißt, 
mit er ſich muͤhen mußte wegen der Speiſen, 
i um meinetwillen. Er will damit ſagen wegen 
meiner Suͤnden, denn ſie brachten Muͤhſal und Un⸗ 
ruhe fuͤr den Hausherrn. War aber Menaſcheh 
Chajim bei einem einfachen Hausherrn als Gaſt, dann 
erzaͤhlte er aus den Geſprichen der Frommen zum 
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Lobe der Erfuͤllung des Gebots der Gaſtfreundlich⸗ 
keit. Und er erzaͤhlte eine Geſchichte des heiligen 
Rabbi von Neſchchis, daß in Berditſhew ein wuͤr⸗ 
diger Mann geweſen waͤre, Rabbi Lieber, ſein An⸗ 
denken zum Segen. Einmal in einer Winternacht 
nach einem Markttage kam ein Mann in ſein Haus, 
der noch ein brennendes Licht hatte leuchten ſehen, 
und Rabbi Lieber empfing ihn, wie es ſich bei der 
Beherbergung von Gaͤſten gehoͤrt, und bettete ihm 


ſelbſt ein Lager, darauf zu ruhen. Da ſagte ihm der 


Gaſt: „Warum macht Euer Gnaden ſich ſelbſt die 
Muͤhe, mich zu betten? Und Rabbi Lieber ant⸗ 
wortete ihm: „Denkſt du, daß ich fuͤr dich bette? Fuͤr 
mich bette ich.“ Und ſeine Meinung war, daß er 
fuͤr ſich ſelbſt in der zukuͤnftigen Welt bettete und 
ruͤſtete. Und in dem Buche „Worte der Helligkeit“ 
von Rabbi Uri, dem Seraph von Streliſk, ſchaͤrft er 
ein, daß bei jeder Mahlzeit eines Menſchen ein Gaſt 
an ſeinem Tiſche ſein ſoll, und das wird gleich ge⸗ 
achtet, wie wenn er alle Richtungen des Ari, ſein 
Andenken zum Segen, vollzogen haͤtte. Und die Ge⸗ 
ſchichte von Rabbi Elieſer, dem Vater des heiligen 
Baal Schem, der ſehr gaſtfrei war, iſt ja allgemein 
bekannt. Und wenn er in das Haus eines Reichen kam, 
und dort war Zank und Streit zwiſchen dem Mann 
und ſeiner Frau, vielleicht weil die Frau engherzig 
gegen Gaͤſte war und vielleicht eine anderen Sache 


4 


— 


— 74 — 


wegen, dann wußte Menaſcheh Chajim die Sache zu 
mildern. Und wenn er auch wenig davon wußte, 
half er ſich trotzdem mit Augenzwinkern, das die Rede 
des Herzens ausdruͤckt, und mit Bewegungen ſeiner 
Glieder, um ihnen beiden das Richtige mundgerecht 
zu machen. Und da ſich die Mehrzahl der Reichen ver⸗ 
ruckt auffuͤhrt und die Hausfrau ſich nicht entblddet, 
den Mann ins Antlitz zu ſchmaͤhen, ſtillte Menaſcheh 
Chajim ihren Jaͤhzorn; er erinnerte an die Worte un⸗ 
ſeres Lehrers, des Rabbi Nachmann, hieruͤber, daß wir 
ſehen, daß alle großen Reichen faſt alle naͤrriſch ſind, 
wie wir das tatſaͤchlich ſinnfaͤllig ſehen, daß bei jedem, 
der reich iſt, ſeine Narrheit groß iſt. Wiſſe, daß der 
Mammon ihn naͤrriſch macht, denn der Mammon 
kommt von dem Abfall vom Reichtum der Pro⸗ 
pheten, denn alle Propheten waren reich, ſiehe den 
Traktat „Geluͤbde“ Blatt 38, und wenn die Pro⸗ 
phetie uͤber den Propheten kam, war er wie einer, 
der naͤrriſch wird; wie Raſchi „und er prophezeite 
erlaͤutert: „und er wurde toll.“ Und bei den oben⸗ 
erwaͤhnten Reichen entſteht durch den Mammon 
vollſtindige Narrheit, und deshalb werden ſie nar: 
riſch durch ihren Reichtum. Infolge einer ſo ſchoͤnen 
Vergleichung und befriedigenden Meinung wurden 
der Hausherr wie auch ſein Weib beruhigt und 
mit Vergnuͤgen erfuͤllt, der Reiche wurde weich 
und die Hausfrau nahm ſeine Worte mit Liebe 
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Und Menaſcheh Chajim fand Gunſt in den Augen 
Gottes und der Menſchen. Obwohl er ſtaͤndig ſeinen 
Platz im Bethauſe unter den Armen und Elenden 
hatte, ſo zeichnete ihn der Gemeindediener trotzdem 
aus und erwahlte ihn unter allen Gedruͤckten und 
ehrte ihn haufig, indem er ihn am zweiten und fuͤnf⸗ 
ten Wochentag oder am Sabbath ſelbſt beim Mincha⸗ 
zur Thora aufrief. Zwar ſo oft es nur moͤg⸗ 
lich war, gte ſich Menaſcheh Chajim an, nach 
en hin zu ſitzen, und wenn ihn ſein Schickſal ver⸗ 
ſchlug und er zwiſchen den Schnorrern und Land⸗ 
hern ſaß, ſo erkannte man doch aus der Art ſeines 
Sitzens ſelbſt, daß dort nicht ſein Platz war. Und doch 
ſtůͤrzte Menaſcheh Chajim herab und kam bis zur 
unterſten Stufe und ſein Platz war nahe den Bett⸗ 
lern und er horte ihre Reden an und ward erſtaunt 
von dem, was ſeine Ohren hoͤrten. Da erzaͤhlt ein Er⸗ 
zaͤhler, wo er am Sabbath geſpeiſt hat, und er zaͤhlt 
die verſchiedenen Speiſen auf, die er gegeſſen hat, 
und wiſcht ſeine Lippen, auf die der Schaum der Be⸗ 
gierde hinaustrat, und ſeine Zunge fließt uͤber von 
Fluchen und Ver wuͤnſchungen auf dieſe Reichen, die 
ich alle Tage ihres Lebens guͤtlich tun. Und ſein Ge⸗ 


noſſe wiegt den Kopf gegen ihn und fuͤgt hinzu und 


* 
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rend der ganzen Mahlzeit nicht von dir ab, geh und 


: „Wie bequem ſind thre Zimmer, wie 
es bei ihnen fiir den Flirſten des Hungers, er 
kommen und dort wohnen. Der eine Reiche ſieht 

waͤhrend des ganzen Eſſens mißgünſtig auf dich, aber 

wenn man Senf oder eine Schuͤſſel Meerrettich auf⸗ 
traͤgt, dann wird er ſofort gegen ſeinen Gaſt: 

„J doch,“ ſo ſagt er, „iß doch, lieber Gaſt.” Bitters 

kraut weigert er dir ganz ond gar nicht, Gott gebe, 

ſein Leben ſoll bitter werden. Ein anderer laͤßt waͤh⸗ 


erzähl ihm alles, was in deiner Stadt paſſiert iſt, 
und waͤhrend du auf ihn hoͤrſt und ſeinen Willen tuſt, 
gt er ſich an und ißt das ganze Mahl auf und 
laͤßt dir nicht einmal ſoviel übrig, wie eine Olde 
groß iſt. Und wieder ein anderer maͤſtet dich mit den 
Sabbathliedern, und deine Schuͤſſel bleibt leer.“ 4 
Kurzum, Menaſcheh Chajim ſizt da, ſtopft ſic< de 
zu, um nicht zu hoͤren, und ihre Worte dringen by, 

von ſelbſt ein, und das Herz ſpringt ihm vor Lachen, 
und wirklich, wer wuͤrde dabei nicht lachen? Zum Bei⸗ 

ſpiel bei der Geſchichte von dem Bettler, einem un⸗ 
verſchaͤmten gierigen Vielfraß, der vom Armenvorſteher 
einen Zettel bekam, am Sabbath beim Rabbi Aſcher "i 
el in Strij zu ſpeiſen. Als dieſer Arme am Tag 25 
vorher in das Badhaus kam, traf er dort auch den | 
erwaͤhnten Rabbi Enſel, und der Arme kannte ihn 
nicht, denn ſie waren beide nackt, wobei arm und 
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ſich nicht erkennen koͤnnen. Rabbi Enſel fragte ihn: 
„Wer ſeid Ihr?“ Er antwortete ihm: „Ich bin ein 
Armer.“ Da fragte Rabbi Enſel wiederum: „Ein 
Armer biſt du, und wo ſpeiſt du am Sabbath?“ 
Er antwortete ihm: „Weiß ich es denn, man hat 
mir den Tiſch von irgendeinem Enſel Schmenſel an⸗ 
gewieſen.“ Und das ſagte er als eine Schmaͤhung. 
Sofort erkannte der Rabbi das Weſen ſeines Part⸗ 
ners und verzog ſeine Lippen wie jemand, der ſagt: 
„Weh uͤber dich und deinen Stern, weh uber dich 
und deinen Tiſch.“ Da dachte dieſer Arme, daß ſeine 
Worte richtig geweſen ſeien, und Rabbi Enſel behuͤte 
ſeinen Gaͤſten kein genuͤgendes Mahl vorſetzte, ſtand 
auf und fragte ihn danach. Rabbi Enſel antwortete 
ihm: „Was hilft das, du haſt ja doch keine Wahl, und 
die Sache laſt ſich nicht ruͤckgaͤngig machen, und was 
geſchehen wird, wird geſchehen, aber wenn jemand 
vorſorgt und vor dieſer Mahlzeit gehoͤrig ißt, dann 
bin ich ſicher, daß er nicht hungrig von ihr weggeht.“ 
Als dieſer Arme das hoͤrte, ging er flink und ruͤſtete 
ſich ein gehoͤriges Mahl fuͤr ſein Geld, und bevor noch 
das Sabbathmorgengebet zu Ende war, fuͤllte er 
ſeinen Wanſt mit vielen Speiſen, und nachdem er 
gegeſſen und getrunken hatte, geſellte er ſich Rabbi 
Enſel zu. Nun muß man wiſſen, daß Rabbi Enſel ge⸗ 
waltig reich war, und die Wonne ſeines Tiſches war 
voll von Fett und die Armen wurden ſatt vom Fette 
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ſeines Hauſes, und ſein koͤſtlicher Wein traͤnkte ſie; 
Und als Rabbi Enſel in ſein Haus getreten war und 
ſeine Hausgenoſſen geſegnet hatte und ſich durch 
Geſaͤnge und Loblieder feſtlich zum Mahle geſtimmt 
hatte, ſtand er auf und ſprach den Segensſpruch uͤber 
den Wein und ſchenkte einen gehoͤrigen Becher auch 
fuͤr den Gaſt ein und teilte ihm eine ſchoͤne Portion 
von allen Arten Gebaͤck zu; er ließ eine Flaſche 
' Kirſchbranntwein und Pflaumenbranntwein und 
Traubenſaft vor ihn ſtellen; nachdem er alles, was vor 
ihm ſtand, verzehrt hatte, richtete man gefuͤllte Fiſche 
FD an, auch Fiſche, die mit Narde und Aloe eingeweicht 
waren, und gewoͤhnliche Fiſche, mit Plaͤtzchen zu 
eſſen und mit Kuchen, die auf Kohlen gelegt und 
nachher mit Eiern und Zucker geweicht werden. Und 
Rabbi Enſel ſaß oben am Tiſche und ſchaute auf den 
Armen, der den Kuchen umdrehte und ihn einmal 

ſo und einmal ſo in die Fiſchtunke tauchte, und war 
vergnuͤgt und freute ſich und hielt ihn an, zu Ehren 
— des Sabbath zu eſſen, bis die Mahlzeit des Rabbi 
Chidka beendet war. Als die Mahlzeit des Rabbi Chidka 
beendet war, brachte man Waſſer, um ſich die Hinde 
zum Hauptmahl zu waſchen, und auf dem Tiſch glaͤnz⸗ 
ten ſchoͤne und liebliche Sabbathbrote, nach der Zahl 
der Stimme Jſraels, mit Safran gebacken und mit 
einer Schicht von Eiern glaſiert. Das Brot ward 
angebrochen, da richtete man vor ihm gezwiebelte 
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Eier an, und Eier, die mit Eſſig und Grünem geo 
rieben waren, und Eier mit Rettich und Gurken, und 


der Rettich lag auf einer Schuͤſſel und ließ Dunſt auf⸗ 
ſteigen, und Leber, in Honig gedaͤmpft, und mit Reis 


und Fett geſtopfte Milz und Magen und Lunge und 


Leber und fettes Fleiſch und Suppe und Ungarwein 
und Kuhfuͤße in Suͤlze, und der gedeckte Tiſch, voll 
von dem Segen Gottes, zerbrach beinahe von der 
Fuͤlle der Speiſen, und der Geruch der Speiſen war 
wie der Geruch des Paradieſes. Aber was ſoll der 
Arme tun, wenn ſein Bauch voll iſt und er nichts 
mehr aufnehmen kann. Und Rabbi Enſel in eigener 
Perſon paßt auf ihn auf und bewirtet ihn: „Iß doch, 
Herr Jude, iß von dem und auch von dem, laß deine 
Hand nicht ruhen, heute iſt der Sabbath des Herrn, 
das Eſſen am Sabbath iſt ein gottgefaͤlliges Werk. 
Vielleicht magſt du das nicht, eilt und bringt den 
erſten Kuggel und ſchenkt ihm einen Becher Met ein!“ 
„Noch war das Wort auf ſeiner Zunge, da ſtanden 
alle Koͤſtlichkeiten der Welt und die Wonnen des 
Purimfeſtes vor ihm, und der Hausherr draͤngte: 
„Iß, ein wuͤrdiger Gaſt tut alles, was der Hausherr 
ſagt, und ich will nicht, daß du nur gleichſam iſſeſt, 
wie die Engel Gottes bei Abraham.“ Kurzum, das 
Auge ſieht und das Herz geluͤſtet, aber was ſoll er tun, 
ſein Bauch iſt voll, und die Gedaͤrme ſind ganz ver⸗ 
ſtopft, und der Bettler kann nicht ö genießen, und 


» 


packt die Wut und ſein Blut kocht, und 
plozlih auf und ruft mit ſchrecklicher 
ſoll dieſer Menſch, platzen ſoll er, der mich 
im Bad genarrt hat!“ Und Rabbi Enſel und 


g 
ein Haus lachten, daß ſie ſtoͤhnten, und vergnügten 
ſich, wie Gott es gebot, und die Dienerinnen und 


Magde hoͤhnten, und der Arme waͤlzt ſich im Kot. 


Aber dieſe Dinge fangen mit Scherz und guter 
Laune an, und ihr Ende iſt Schmerz und Schwert⸗ 
ſtiche, denn die Seele Menaſcheh Chajims ward eines 
Lebens von Wanderungen und Widerwaͤrtigkeiten 
uͤberdruͤſſig und begehrte und geluͤſtete und hoffte, 
nach Hauſe zuruͤckzukehren und ſein Heim zu beſuchen 
und ſein zerſtoͤrtes Geſchaͤft wieder aufzurichten, 
wie er geſagt hatte. Aber was ſoll er tun, 

er kein Geld hat? Geh und mach eine Fauſt ohne 
Finger. Und viele Tage irrte er allenthalben umher, 
und um ſein Heil und ſeine Erldſung nahezubringen, 
aͤnderte er ſeine Art, und wo er ging, ging er und 
nahm eine andere Weiſe an und dringte jeden, den 
er traf, er ſolle ihm eine milde Gabe geben, und wer 


ihm nicht gutwillig gab, den zwang er dazu. So tat 


Menaſcheh Chajim Tage und Jahre, bis er ein ſchoͤnes 
Tell empfangen hatte, und er faßte die Abſicht zurück⸗ 
zukehren und nahm ſich vor, ſpaͤter die Bettlerart 
in ſich auszutilgen, denn ſie iſt boͤſe, und tat ein Ges 


— 


libde zu Gott und ſprach: wenn ſein Weg recht ſein 
wurde vor ihm und er in Frieden nach Hauſe zurück⸗ 
lehren wuͤrde, dann wuͤrde er jedem Gebrochenen 
und Niedrigen dies und das dazugeben, außer der 
Gabe der Wohltaͤtigkeit, um das Gebot zu befolgen: 
„Geben ſollſt du, oͤffnen ſollſt du“ und auch das 

Verbot: „Huͤte dich, daß nicht mit deinem Herzen 
uſw.“, ſoweit nur ſeine Hand es vermoͤchte. Jetzt 
freilich muß er noch fuͤr ſein Haus ſorgen und ſam⸗ 
meln, ſoviel er nur kann. Wie wahr iſt doch die Rede 
des Midraſch: „Kein Menſch ſtirbt, der auch nur die 
Haͤlfte ſeines Begehrens erreicht hat, hat er hundert, 
will er zweihundert.“ Und ſiehe, viele Tage ſchwan⸗ 
den hin und verſtrichen im Fluſſe der Zeit, und er 
brachte es nicht uͤber ſich, nach Hauſe zuruͤckzukehren, 
denn Menaſcheh Chajim begnuͤgte ſich nicht mit hun⸗ 
dert, und ſeine Augen verlangten heftig nach zwei⸗ 
hundert, denn wie wird er zuruͤckkehren und was iſt 
das fuͤr eine Summe? Man hat wahr geſagt, daß, 
wenn ein Menſch mit dem Geſchaͤft der Bettelei an⸗ 
faͤngt, man ihm vom Himmel Schwierigkeiten macht, 
und es ſcheint ihm, daß man ihn fernhaͤlt und ihn 
uberhaupt nicht dazu kommen laſt, fiir ſeinen Bedarf 
zu ſorgen, und er weiß nicht, daß das nur geſchieht, 
um ihn fuͤr die Zukunft von Geringheit und Niedrig⸗ 
keit fernzuhalten. Und der Verſtaͤndige ſchweigt in 
ſolcher Zeit und denkt an die „Wege des Lebens“, 
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denn ſo hat Rabbi Elieſer der Große befohlen: „Mein 
Sohn, nimm dicht in acht, und iß lieber Gras, als daß 
du Menſchen um etwas bitteſt. Laß lieber deine 
Seele erſticken und habe die Leute nicht noͤtig.“ Und 
ſo flucht der Prophet: „Verflucht der Mann, der auf 
Menſchen vertraut und auf Fleiſch ſeine Macht ſetzt!“ 
Und wer iſt der Mann, der ihre Worte hoͤrte und nicht 
zuruͤckſchauderte. Aber der Menſch kennt die Schmach 
ſeiner Tat nicht, und der Ausſatz naht nicht ſeinen 
Augen, ja er taͤuſcht ſich ſogar ſelbſt und vermiſcht 
ſozuſagen ein gutes Werk mit einer Suͤnde, wie es 
die Art des boͤſen Triebs iſt, daß er ſich im Anfang 
in gute Werke kleidet und vortaͤuſcht, als ob er zu 
einer gottgefalligen Tat uͤberredete, und ſiehe, er laßt 
ihn ſeine Wanderungen hinziehen und ſie dabei vor 
Gott wichtig machen, als ob er um ſeines Namens 
willen, er ſei geprieſen, draußen in der Fremde ginge. 
Und wahrhaftig, wie zahlreich ſind ſeine Angſte und 
ſeine Muͤhen auf dem Wege, einmal reiſt er auf einem 
beladenen Wagen oder zerbrochenen Karren, und ein⸗ 
mal geht er zu Fuß, und wenn er zu einer der Staͤdte 
kommt, um ſeinem Leib und ſeinen Gliedern Ruhe 
zu goͤnnen, die durch das ſchwere und aufreibende 
Gehen zerſchlagen ſind, dann hat er kein gemachtes 
Bett und kein Kiſſen und Federbett oder Schlaſſofa, 
ſondern eine harte Bank im Bethaus. Und Menaſcheh 
Chajim dachte an Kreindel Tſcharne, ſein Weib, und 


* 


ſeine Eingeweide rauſchten nach ihr. Und beſonders 
an den Freitag Abenden zu der Stunde, da ſie einſt 
mit einem Weſen voll Anmut und Juͤdiſchkeit vor 
ihm zu ſtehen pflegte, weiße Waͤſche in ihrer Hand, 
und Seife darin eingebunden hatte und ihn zum 
Bad dringte, damit er genuͤgend Zeit hitte, noch am 
Tage nach Hauſe zu kommen und die Sabbathfiſche 
zu ſchmecken. Wirklich, ſeine Kehle trillerte von ſelbſt 
die Weiſe des Hohenliedes und brach in Geſang aus, 
aber ſogleich wurde ſeine Stimme ſchwach und ſchlich 
fort, bevor ſie noch hervorgetreten war: „Kreindel 
'Tſcharne iſt aus ihrem Hauſe verſtoßen, Kreindel 
Tſcharne iſt verbannt und hoͤrt den Sabbathſegen aus 
einem anderen Munde, und ich ſtehe da und ſinge !“ 
In jener Stunde beneidete Menaſcheh Chajim die 
ubrigen Bettler, die mit Freude und Jubel frohlock⸗ 
ten, denn ſie hatten ein befriedigendes Sabbathmahl 
gefunden. Und er hat Schmerzen und iſt bekuͤm⸗ 
mert uber den Kummer ſeines Weibes, ſtoͤhnt und 
weint, von wo Hilfe fuͤr ihn kommen wird, und er 
kann zu ihr zuruͤckkehren. Und alle ſeine Gedanken 
waren mit Muͤhſal ſchwanger und gebaren Ent⸗ 
taͤuſchung. 

Eines Tages ſtand er da und ſeufzte, da ging ein 
Armer voruͤber und ſah ihn dabei, denn dieſe Art er⸗ 
kennt man auf jedem Geſicht, wie geſchrieben ſteht: 
„Und er ſah ſie, daß ſie graͤmlich waren,“ und es ſteht 


doch nicht krank? Da draͤngte ihn der Arme, er ſolle 
ihm erzählen, warum, denn alſo ſprach Salomo in 


ſeiner Weisheit: „Wer Sorge im Herzen hat, der 


ſoll ſie erzaͤhlen, das heißt, er ſoll ſie anderen mit⸗ 
teilen. Menaſcheh Chajim gab ihm nach und erzaͤhlte 
ihm die ganze Geſchichte. Sofort begann dieſer mit 
Vorwürfen gegen ihn und ſprach: „Weh dir, Ge⸗ 
vatter, du biſt ein Mann, dem nichts glickt, wenn 
ich dieſen Empfehlungsbrief hitte, bei deinem Le⸗ 
ben, die Schaͤtze Korachs haͤtte ich damit erworben, 
und du, was hilft es dir, wenn du doch nichts damit 
tuſt? Und warum das alles? Weil du dich ſchaͤmſt, 
und jeder, der ſich in Schnorrereiſachen ſchaͤmt, 
dem wird es niemals gut gehen. Komm doch und 
ſieh die vielen Verſchuͤchterten, die ihr Vermögen 
verloren haben, was helfen ihnen tauſend ſolche 
Empfehlungen, und ein praͤchtiger Meuſch wie du 
wird, fern ſei es, in Armut zugrunde gehen in dieſer 
Welt.“ 

So ſagte der Mann und blinzelte mit einem Auge, 
ſcharrte mit ſeinen genagelten Schuhen auf dem Bo⸗ 
den des Gotteshauſes und ſpreizte die Hand gegen 
Menaſcheh Chajim. Und Menaſcheh Chajim wurde von 
ſeinen Worten hingeriſſen, und die beſondere Liebe 
des Mannes zu ihm ruͤhrte ihm ans Herz, und Mena⸗ 
ſcheh Chajim ſprach in ſeinem Innern alſo: „In der 


Agnon, Und das Krumme wird gerade. 5 


geſchrieben: „Dein Antliz iſt bbſe, und ſiehe, du biſt 
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Ferne kann man noch Leute treffen, die barmherzig 
zu einem reden, aber weh mir, denn er wird faſt 
im Augenblick entſchwinden und ich muß wieder an 
die Leute von Buczacz und Jaslowitz denken und an 
die Muͤhe des Weges und an die Sorge fuͤr das taͤg⸗ 
liche Brot, und wer weiß, ob ich ihn wieder treffe.“ 
Und der Bettler vollendete ſeine Worte und ſchaute 
lachend und vergnügt auf Menaſcheh Chajims Ges 
ſicht, das umdunkelte und erſchoͤpfte, und ſeine Naſe 
glanzte ſiebenfach, und er redete weiter wie zuerſt: 
„Wahrhaftig, kein Rat und keine Weisheit und 


feine Einſicht hilft gegen ein boͤſes Geſchick, aber 


neige dein Ohr und hoͤre. Heute oder morgen, ſagſt 
du, willſt du das Schnorren aufgeben und nach Hauſe 
zuruͤckkehren. Was alſo noch? Haſt du vielleicht nicht 
genug dazu? Hoͤr doch auf mich, Rabbi Menaſcheh 
Chajim, verkaufe mir deinen Empfehlungsbrief, und 
ich bezahle dir, ſoviel du willſt, und das nicht al⸗ 
lein, ſondern du tuſt noch ein gottgefilliges Werk 
an mir, und es wird dir als Wohltat angerechnet 
werden.“ 5 

Das hoͤrte Menaſcheh Chajim und war empoͤrt 
und wollte von dem Handel nichts wiſſen, denn ſein 


Name ſteckte doch darin, und ſeine Ehre wird er nicht 
einem anderen geben. Und dazu noch wird er die 


zum Straucheln bringen, die ſich auf die Empfehlung 
verlaſſen, und ſie werden einem Unwuͤrdigen geben. 
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Da ſpottete dieſer Arme über ihn und wiederholte und 
verdoppelte ſeine Worte und verhoͤhnte ihn und ver⸗ 
achtete ſeine Weigerung und verwirrte ſeine Grunde 
und Beweiſe, bis ſein Rat ihm ins Herz gedrungen 
war. Menaſcheh Chajim wußte nicht was tun, weh 
ihm, wenn er ihn verkauft, und weh ihm, wenn er 
ihn nicht verkauft; wenn er ihn verkauft, und es ſteckt 
doch ſein Name darin, dann zieht er ſeine Schande 
hinter ſich her, und er kommt nur in Schmach und 
Schimpf und Verachtung und Niedrigkeit und Ge⸗ 
ringheit, denn wer weiß, wie dieſer ſich auffüuͤhrt; 
und weh ihm, wenn er ihn nicht verkauft, denn der 
andere bezahlt ihm doch viel Geld, und er kann da⸗ 
mit nach Hauſe zuruͤckkehren, und Kreindel Tſcharne 
wird nicht laͤnger vom Hunger geſchlagen, und auch 
er wird nicht mehr unſtaͤt und irrend ſein in der Welt. 

So erwog Menaſcheh Chajim, und der Arme, als 
wenn er ſeine Gedanken verſtiinde, ſchlug Rat in 
ſeinem Herzen und ſprach zuletzt: „Du wirſt ſagen: 
ich fuͤrchte fiir die Ehre meines Namens, aber du biſt 
doch nicht der einzige in der Welt, und es gibt noch 
viele ſolche Menaſcheh Chajim. Hoͤre, mein Freund, 
auf meinen Rat und gruͤble nicht allzuviel nach, dann 
wird es dir alle Tage gutgehen, und du wirſt in 
Frieden nach Hauſe zuruͤckkehren und in Ruhe und 
Behagen dem Herrn dienen.“ So ſprach der Mann 
und ſeine Hand drehte ſich in der Taſche und klimperte 
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mit den Geldſtuͤcken, und ſein irdiſches Herz brauſte 
ihm immer ſtaͤrker, ſeine Eingeweide hiipften in ſei- 
nem Jnnern, und der Bettler dreht mit dem Geld 
und zieht rotes Gold heraus und viele viele Goldſtuͤcke 


und zwei polniſche Dukaten, und Menaſcheh Chajim 


ſtraͤubte ſich dagegen, ſein eines Auge ſchielte aber 
ſchon nach der Suͤnde. Still ſtand jener da, ſteckte 


eine Priſe Tabak in die dampfende Naſe und hob alle 


Grunde und Beweiſe Menaſcheh Chajims aus der 
Wurzel und verſchüttete jede Tir fiir die Reue. Und 
Menaſcheh Chajim zog den Empfehlungsbrief hervor 
und nahm den Kaufpreis und ſagte: „Viele ſah ich 


in meinem Leben, aber einen Schlaukopf wie ihn 


habe ich noch nicht geſehen, wahrhaftig, er iſt ein 
Teufel aus der Holle.“ Noch waͤhrend des Sprechens 
ſchlug er ſich auf den Mund, weil er in der Daͤmme⸗ 
rung den Namen eines T...... erwahnt hatte. 
Und nebenbei wiſchte er mit ſeiner Hand den Staub 
vom Tiſch, den er verſtreut hatte, als er den Empfeh⸗ 
lungsbrief aus der Taſche holte, und die Taſche, voll 
von Muͤnzen, zog ihn nach unten bis zur Erde, und 


der Mann ging ſeines Weges und verſchwand mit 


Brief. 

Und die Nachmittagsſonne begann zwiſchen den 
Gipfeln und Felſen der Berge zu ſinken, und ihre 
Goldſtrahlen glaͤnzten ins Lehrhaus, und Menaſcheh 
Chajim ſaß vor dem Tiſch, und ſeine Seele zog ſich 
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zuſammen. Nach wenigen Augenblicken nahm er 
ſein Geld aus dem Gurt und ſchickte ſich an, zum 
zweitenmal zu zahlen, bevor das Volk zum Gebet 
fame, und er ſtand auf und zahlte und beſtimmte 
und ſortierte und berechnete ſein ganzes Geld. Er 
priifte und fand, daß er genug hatte, um zu dem 
großen Jahrmarkt in der nahen Stadt Laſchkowitz zu 
reiſen, und er wurde mit großer Freude erfuͤllt, die 
man nicht zu Papier bringen kann. Und er ſagte: 
Ich werde doch vorbeikommen und dieſen Jahrmarkt 
ſehen, vielleicht wird Gott mich den Propheten Eli- 
jahu, zum Guten gedacht, treffen laſſen oder den 
Rabbi Leib ben Sarah, ſein Verdienſt ſchuͤtze uns, 
die zu den Markttagen zu kommen pflegen, und Gott 
gebe, daß ſie fur ihn einen paſſenden guͤnſtigen 
Handel finden und Waren zu billigem Kauf. Und 
ſofort ſprang Menaſcheh Chajim und verſchwor ſich, 
bald dem Betteln zu entſagen und ſeine Schritte 
dorthin zu lenken und Waren einzuhandeln, und 
nachher wird er nach Hauſe zuruͤckkehren, zu ſeinem - 
Weibe, wird im Schatten des Reichtums weilen und 
wird Tauſch und Handel treiben, wie das ein ordent⸗ 
licher Kaufmann ſoll. 


Aber fuͤrwahr, von Hoffen und Harren ſind mehr 
Leute erſchlagen worden als von Sorge und Verzweif⸗ 
lung, wie ſchon ein Weiſer gezeigt hat. Und ſiehe, 
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noch am zweiten Tage am Morgen ſchritt Menaſcheh 
Chajim ſeines Weges und gelangte und kam zu dem 
großen Jahrmarkt in Laſchkowitz, und den Geldbeutel 
hatte er bei ſich. Die Juliſonne ſandte ihre Strahlen 5 
nach allen Seiten und bedeckte die Zelte, die auf 2 
dem Markt aufgeſpannt waren, mit Silberſchuppen, 
und alles was darin war, funkelte, und Menaſcheh : 
Chajim ging Schritt fix Schritt und fieberte von der 1 
vielen Sonne, und plotzlich vergroͤßerte er ſeine 
Schritte ſiebenfach, als ob er ſeinem Gluck entgegen⸗ By: 
eilte, und ſein Herz ſchlug wie eine Glocke, denn er 8 
dachte, daß er nach vielen vielen Jahren, in denen er 1 
fuͤr den Handel leine Hand geruͤhrt hatte, ſich wieder - 
um das Geſchaͤft kkmmeitn und Ware kaufen und 5 
ſeinen Sinn daranſetzen und nie und nimmermehr | Bn 
davon laſſen wiirde. Und wenn Gott will, wird er 
ſeine fruͤhere Ehre wieder erreichen und nicht mehr : 
das Brot der Faulheit eſſen, er wird in Ruhe und Be- YN 
quemlichkeit ſein Weib ernaͤhren und wird bald ſeinen : 
Laden bauen, und die Ehre ſeines zweiten Ladens | 
wird groͤßer als die ſeines erſten ſein. Denn euſ als 
er noch auf den Knien des Gluͤcks ſpielte, hatte er nicht | 
ein einziges Mal genug, um zu dieſem großen Jahr: 
markt zu reiſen, bei dem Voͤlker, Fuͤrſten und alle 
großen Kaufleute der Erde ſich verſammeln, und 
alles, was er fuͤr den Bedarf ſeines Ladens kaufte, 
kaufte er nur aus zweiter Hand, das heißt von den 
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Kaufleuten, die ihre Ware hier holen. Und jetzt Hilft 
ihm der Heilige, er ſei gelobt, und nachdem er ſich bis 
jetzt geplagt hat, wird er mit Waren von der Quelle, 
wirklich von der Quelle, begnadet werden. Das iſt es, 
was die Leute ſagen: „Wer gefallen und wiedsd 
aufgeſtanden iſt, der gewinnt einen Schritt.“ Ich 
danke dir, Gott, daß du mich arm gemacht haſt. 

Nun ging Menaſcheh Chajim auf dem großen 
Markt von Laſchkowitz umher, den Stock in der Hand 
und den Bettelſack auf der Achſel, und erlaubte ſeinen 
Augen nicht einmal, die wunderbaren Sachen anzu⸗ 
ſehen, die ausgeſtellt waren und fiir jeden Voruͤber⸗ 
gehenden zur Schau ſtanden. Wie hatte ihn in den 
Tagen ſeiner Jugendjahre geluͤſtet, die Herrlichkeit 
des Jahrmarkts und ſeine Wunder zu ſchauen: den 


groͤßten Rieſen, den man jedes Jahr hierherbringt, 


die Stiftshuͤtte und ihre Geraͤte, die wirklich wie 
die Stiftshuͤtte iſt und nicht nur ein rotgeſtrichener 
Bogen Papier oder ein Wachswerk, wie der Lehrer 
es mit ſeinen Schuͤlern macht, den Warenausrufer, 
deſſen Stimme man von einem Ende der Stadt bis 
zum anderen hort, und das große und furchtbare 
Haus, deſſen Türen und Tore ſo ſehr viele ſind, und 
wer dort eintritt, der verirrt ſich und weiß nicht mehr, 
durch welche von ihnen man herauskommt, das Gaſt⸗ 


haus, in dem man jedem, der dort wohnt, ein be⸗ 


ſonderes Handtuch fuͤr ſich zum Haͤndewaſchen gibt, 
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und den Tiſch, der die Zahl der Jahre eines jeden, 
der bei ihm ſteht, angibt; den Bauchredner und den 
Zauberer und den, der das Verborgene weiß und das 
Geheime verkuͤndet, und den, der Vogel und kleine 
wie große Tiere nachahmt, und die Jungfrau, die 
mit Verlaub an ihren Bruͤſten Schlangen ſtillt. Kurz⸗ 
um, Merkwürdigkeiten, von denen viele und auch 
Untadelige ihre Augen nicht wegwenden, wenn ſie 
hierherkommen. Von den Fluͤgeln der Hoffnung ge⸗ 
tragen, ſchaute er nicht auf alle Eitelkeiten dieſer 


Welt, und er ſtieß bei jedem Schritt an geſchaͤftige 


Menſchen und an Eltern, die gekommen waren, 


Stucke Wolle und Pelze fuͤr die Ausſteuer ihrer 


Kinder zu kaufen, an ſchweifende Gaſte, und an 


Kruͤppel und an Muſikkapellen, und an die, die Erbſen 
und Sauerwaſſer zum Trinken verkaufen, und an 
Heiratsvermittler und Schlachter und Minner, die 
Vieh beſchauen koͤnnen, welches nach dem Schlachten 
genießbar ſein wird und welches verboten, und unter 
dem Stampfen der maͤchtigen Pferde und des vielen 


Viehs und den Tritten der unzaͤhligen Menſchen zer⸗ 


broͤckelte die trockene und ſonnenverbrannte Erde, 
und ſchwarzer Staub ließ Fluͤgel wie Adler aufſteigen 
und deckte die Stadt zu und huͤllte jeden Voruͤber⸗ 

gehenden in einen dunklen Mantel. Eine Fuͤlle von 
vielen Vdlkern bewegt ſich in den Straßen, und ihre 
bunten Gewaͤnder ſtreifen die Farbe ab und nehmen 


WL 


alle die eine an, und ſie wurden ein Volk, und das 
l jauchzende Geraͤuſch der Muͤnzen verſchlang die Erde. 
Und der zerriebene Boden war voll von krummen 
und ſchieſen Spuren, den Tritten aller Krummen 
und Lahmen, die zu den Graͤbern ihrer Heiligen 
kommen, und eine rauhe und heiſere Stimme laͤrmt 
in den Straßen: 


Klagt fiber mein bitteres Los 
Und ergießt den Zorn wie Waſſer, 
Daß meiner ſpotteten Reichtum und Wonne. 
Und was von all meiner Muͤhe 
| Iſt mir jetzt geblieben? 
Der Bettelſack, bis ich ins Grab fahre. 


Noch iſt das Lied zwiſchen ſeinen Zaͤhnen, da 
macht ein anderer Mann es verſtummen. Er geht 
und weint und trigt ein Singgeraͤt, er kommt mit 
Schreien und einem Lied auf ſeinen Lippen: 
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Saht ihr einen Unglüͤcklichen wie mich? 
5 Fragt euch meine Seele. 
. Ich kehrte wieder nach meinem Tode, 
Und verriegelt in meinem Hauſe war die Tir, 


ch kehrte wieder in die Welt des Tohu, 
Und fuͤr mich iſt die Tuͤr verſchloſſen; 
Saht ihr ein Ungluͤck wie dies? 
Fragt euch meine Seele. 


22 


28h will ſteigen auf einen whſten Beg, 
1 Ich will ergießen meine Rede an die Steine; 


* Weir @.chen Mar bed Taka, 
erzige, Kinder der Barmherzigen. 


Es dauerte nicht lange, da wurde Menaſcheh 
rh jim geſtoßen und geriet in eine Anſammlung von 
vielen Menſchen, die gedringt vor einer Shreierin 
fſtanden, die in einer Ecke auf einem Haufen Stroh 
8 ſaß und ſang und klagte und bruͤllte. Sofort knuͤpf: 
ten ſich ihre Seufzer an ſein Herz, und er ſtand nicht 
auf und ruͤhrte ſich nicht, bis er das ganze Klagelied 
gehoͤrt hatte: 


. Erbarmt euch, weh, erbarmt euch, Juden, 
Und gebt nur einen Groſchen, 
F Zwiſchen tauſend verſunkenen Armen 


ATITI t keine wie ich verſtoßen. 


. Er ſprach: ich kehre zuruͤck aus der Ferne, 
85 Und wir haben unſere gute Nahrung. 
I Nun hat er mich ins Dunkel geſetzt, 

=p Eine Elende, Ungluͤckliche, Verlaſſene. 


Und Menaſcheh Chajim ſtand da, und ſeine Hoff⸗ 
nung zerging in ihrem Kummer. Jhre Klagen klangen 
in ſeinen Ohren wieder, und ſein Inneres rauſchte. 
Dann riß er ſeine Fuͤße von dem Platz und floh, und 
zum Markt und Handelsplatz richtete Menaſcheh Cha⸗ 


it noch lang," ſo ſpx 
er in einem Herzen, „der Tag iſt noch lang, und 
werde bis zum Abend mein Werk noch enden, und 
zum Abend will ich mir einen gedeckten Wagen mie⸗ 
ten, und wenn der Regen mich nicht aufhalten wird, 
ſo iſt es moglich, daß die Sonne des morgigen Tages 
in Buczacz uͤber mir niedergeht, denn Buczacz iſt 
nicht weit von Laſchkowitz und der Weg iſt nicht lang.“ 

Aber wem gleichen die Gedanken des Menſchen! 
Menaſcheh Chajim war leicht in ſeinem Geiſte und 
ſpuͤrte nicht einmal den Bettelſack auf ſeiner Schulter, 
und ſo trieb er ſich auf den Maͤrkten und Straßen 
ganz nach allen Regeln wie ein Armer herum und 
richtete ſeine Blicke auf die Voruͤbergehenden und 
paßte auf, ob er vielleicht unter ihnen einen Maller 
oder einen von ſeinen Bekannten faͤnde, der mit 
der Gute der Waren und der Sinnesart der Kauf⸗ 
leute Beſcheid wuͤßte und ſich auskannte. Denn Me⸗ 
naſcheh Chajim wußte nicht, an welchen der Kauf⸗ 
leute er ſich wenden ſollte, denn ſeine Ohren hatten 
bereits von den Fallſtricken der Leute des Jahrmarkts 
gehoͤrt, denn wenn ſie einen neuen Mann finden, 
der die Schwelle ihres Ladens noch nicht uͤberſchritten 
hat, fallen ſie uͤber ihn her und ziehen ihm ſein ganzes 
Geld aus der Taſche; und Menaſcheh Chajim fuͤrchtete 


ſich, daß ſie ihn nackt ausziehen und ihn nie derſtellen 
wuͤrden wie ein leeres Gefaͤß. So gingen die Stun⸗ 


den voriiber, und ſeine Augen ſchauten ohne Unter- 
laß nach einem Bekannten aus, aber keiner wendete 


ſich ihm zu. Und wahrhaftig, wer ſoll auch ſein Herz 
an einen voruͤbergehenden armen Gaſt ſetzen. Und 
ſein Geiſt ward niedergedruͤckt, und ſeine Knie 
ſtrauchelten. Und er ſah, daß kein Menſch fuͤr ihn da 
war, und da half er ſich ſelbſt, und er ſtellte ſich vor 
eins der Zelte, die im Tor der Stadt waren, und 
wollte mit dem Kaufmann Worte wechſeln. In dieſer a 
Stunde ſah ihm ſeine Zerknirſhung und Armut aus 
den Augen heraus, und auch die beſonders unter⸗ 
wuͤrfige Art, an die er ſich von dem Tag an gewoͤhnt 
hatte, an dem er in Armut (der Barmherzige be⸗ 
wahre uns) verſenkt worden war, und das alles 
; brachte das Auge zu dem Irrtum, daß er nur ein Al- 
| moſen zu erbitten daͤchte. Und fuͤrwahr, ſeine Miene 
gab nicht kund, daß er Haufen Geld hatte, und Gott 
machte, daß er bei allen, die ihn ſahen, Erbarmen 
erweckte, und jetzt plotzlich, im Lager der Kaufleute, 
begann der Geiſt des Gluͤcks uͤber ihn zu kommen, und 
jeder einzelne warf ihm einen Silbergroſchen zu, da⸗ 
mit er fortgehen ſollte. Da ſank Menaſcheh Chajim 
der Mut, und er fiel in große Traurigkeit. 

Aber das Brauſen des Jahrmarkts begann ihn 
ein wenig aus der Welt der Trauer aufzuruͤtteln und 
den Quell der Truͤbſal fortzureißen. Und er ſprach: 

„Ich will doch hindurchgehen und mir dieſen pröch⸗ 


tigen Jahrmarkt anſehen, denn auf thm gibt es wuns 
derbare und merkwürdige Dinge, Wunder über 
Wunder, zum Beiſpiel Affen und Katzen und Eich⸗ 
hoͤrnchen und Schimpanſen, und ich will mit eigenen 
Augen alle dieſe Dinge ſehen, und anderſeits liegt 

auch ein gottgefaͤlliges Werk darin, denn ich ſehe 
ſeltſame Geſchoͤpfe, die aus fernen Lindern kommen, 
und fiber ſolche haben doch unſere Weiſen ſeligen 
Angedenkens einen Segensſpruch angeordnet und 
feſtgeſetzt, und ſo halten es Maͤnner, die nach frommen 
Werken trachten, daß ſie kommen, ſie zu ſehen, und 
ſprechen: „Gelobt ſei, der ſeltſame Weſen ſchafft.“ 
Und da ich doch ſchon hierhergekommen bin, koͤnnte ich 
denn fortgehen, ohne ſie zu ſehen?“ Und ſo war es 
auch. Menaſcheh Chajim ruͤhrte ſich nicht vom Jahr⸗ 
markt fort, bis er alle Koͤſtlichkeiten geſehen und be⸗ 
trachtet hatte und hielt ſich dort bis zum Ende des 
ganzen Jahrmarkts auf. Den Rieſen ſah er Auge in 
Auge und berihrte ihn wirklich mit eigener Hand, 
er benetzte ſeinen Finger mit Speichel und prufte 
die Haut des Negers, um dahinter zu kommen, ob 
er vom Himmel her ſchwarz waͤre oder nur mit 
Kohle und Farbe und Kaminruß und anderen ſ<hwir- 
zenden Sachen beſtrichen, wie die Niedrigen und 
Laſttraͤger in Buczacz zum Purimfeſt. Und da er zur 
Lehre der Chaſſidim neigte, war ſein Guͤrtel nicht am 
Gewand feſtgenaͤht, ſondern es war ein beſonderer 


hin und maß ungefaͤhr die Ebbe des Zwerges und 
knuͤpfte einen Knoten in den Guͤrtel und machte ein 
Zeichen, wie klein dieſer wire. Und er beſchloß in 
ſeinem Sinn, wenn er ſo Gott will nach Hauſe zu- 
ruͤckkehren wuͤrde, wuͤrde er alle Wunder erzaͤhlen, 
die er an dieſem Ort geſehen hatte. Und auch an 
Kreindel Tſcharne gedachte Menaſcheh Chajim und 
kaufte vom Buchhaͤndler ein Amulett, das gut dazu 
iſt, Kinder zu gebaͤren, und er war ſehr bekuͤmmert, 
daß er keinen Rubin zu kaufen vermochte, der be⸗ 
ſonders kraͤftig dafur iſt. Und wieder ſtieß er auf 

Irrſinnigen, der in Totengewaͤnder gehuͤllt 
war, und er ſpielte auf einer Zither: 


Saht ihr einen Unglücklichen wie mich? 
Fragt euch meine Seele. 

Ich kehrte wieder nach meinem Tode, 

Und verriegelt in meinem Hauſe war die Tuͤr. 


Da knarrte ſeine Seele in ihren Angeln, und die 
Stimme der Verlaſſenen machte ſeine Seele wuͤſt. 
Menaſcheh Chajim, der bei allem, was er vorhatte, 
immer erſt nach einem Vorzeichen ſuchte oder ſich nach 
einem Bibelſpruch richtete, der ihm gerade in den 
Mund kam, koͤnnte er ſolche Lieder vernehmen, als 
ob es ihn nichts anginge? Folglich war das ein Wink 
vom Himmel, und der Beweis dafuͤr war: alle die 
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wenn der Singer nicht vor ihm ſtand, dennoch 
Lieder im Herzen und klangen von ſelbſt. Kurzum, 
in dieſer Stunde machte ſich Menaſcheh Chajim auf 
und ging bei allen Arten Muſik herum, um durch ſie 
die Toͤne zu ſtillen, die in ſeinen Eingeweiden herum⸗ 
tanzten, und weil ſein Geld immer weniger wurde 
und ſein Beutel ſich zu leeren begann, wandte er 
Arznei noch vor der Wunde an und ſtreckte ſeine Hand 
aus und hob mahnend die Stimme, denn Menaſcheh 
Chajim ſprach in ſeinem Herzen: „Weil meine 
ſich doch ſchon mit Bettelei geſchwaͤrzt haben und ich 
muͤßig gehe, was wird es mir da ſchaden, wenn ich 
das Geld, das auf der Straße liegt, aufhebe, und wo⸗ 
durch unterſcheidet ſich dieſe Stadt von allen anderen 
Staͤdten?“ Ja er ſah es ſogar als ſeine Pflicht an, 
denn ſein Geld wurde weniger und er hatte keine 
zweihundert mehr, und folglich war das Recht der 
Armen auf ihn anzuwenden, und es war ihm erlaubt, 
Wohltitigkeit zu genießen. | 
rz und gut, der Tag ging voruͤber und die 
Sonne ſank und die Nacht ſpannte den Schwung ihrer 
ittiche aus, und die Finſtern is bedeckte das Weltall, 
und der Hunger wuchs in ſeinen Gedaͤrmen. Mena⸗ 
cheh Chajim ſah das und ſprach: „Man ſollte in 
eine Schenke treten, um ein wenig zu eſſen, und er 
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ſchmeichelte ſich in ſeinem Herzen, er werde dort Ruhe 
und Troſt fiir all die Trauer finden, die fiber ihn da⸗ 
hingegangen war, und einen ehrlichen Platz zum 
Schlafen. Menaſcheh Chajim trat in die Schenke, 
verrichtete ein ſchnelles Gebet und koſtete ein Glas 
Schnaps und ſetzte ein zweites darauf und ſaß vor 
dem Tiſch und zaͤhlte ſein Geld, das er von den 
Leuten des Jahrmarkts bekommen hatte, und das 
viele Geld kam ihm vor, - als n er es wirklich 
auf der Straße gefunden hatte, weil er es doch 
ſchon vorher auf ſich genommen hatte, das Betteln 
zu laſſen. Er ſtand auf und beſtellte ſich ein Mahl, 
weil er beſonders hungrig war. In dieſer Stunde 
ſtieg ihm der Geruch von gebratenem Fleiſch in die 
Naſe, und Dunſt ſtieg von den Koͤſtlichkeiten auf, 
und die Eßluſt wurde in ihm immer ſtaͤrker, und er 
beſtellte eine doppelte Portion, und er aß ein Pfund 
Fleiſch und trank ein Maß Wein, denn „Eſſen ohne 
Trinken iſt wie eine Wunde ohne Pflaſter.“ Dadurch 
wuͤrde er ſicher ſeiner Frau nichts verkuͤrzen, und 
warum ſollte er ſeinen Leib betruͤben und ſich das 
Notwendigſte verſagen, und ſich nicht einmal in ſei⸗ 
nem Leben ganz ſatt eſſen, nach den Muͤhen und 
Plagen. Er hat ſich doch unterwegs gequaͤlt, und die 
Seele verlaͤßt ihn vor Hunger. 
Und das Eſſen heftete die Seele wieder an das 
Herz, und er bekam wieder groͤßere Kraft, zu ſprechen. 
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Da begann Menaſcheh Ehajim, ſich Vorwuͤrfe zu 
machen, und alſo ſprach er: „Weh dir, Menaſcheh 
Chajim, ſo viele Tage warſt du aus deiner Welt ver⸗ 
bannt und wurdeſt an Fremder Tiſch umhergeſchleu⸗ 
dert, und mit was haſt du deinen Dank fuͤr das abge⸗ 
ſtattet, „was er dir gab?“ Und jetzt, wo es dir Gottlob 
vergoͤnnt iſt, dein eigenes Brot zu genießen, beraubſt 
du deine Seele und bleibſt fern von dem, was du 
ehrlich bekommen kannſt? Gibt es denn einen Grund 
dazu? Im Gegenteil, nach „und wirſt dich ſaͤttigen“ 
iſt es dem Menſchen leichter, den Schoͤpfer (er ſei ge⸗ 
lobt) zu loben, der jeden ſpeiſt und erhalt. Dein Le⸗ 
ben lang hat dich die Armut gedruckt, und deshalb, 
gerade deshalb haſt du ein ſchoͤnes Mahl verdient, 
und was habe ich von all den Ausreden, du haſt dir 
ſchon genug verſagt, ſteh auf und befiel dem Wirt, 
daß er dir eine ordentliche Mahlzeit vorſetzen ſoll, 
und wahre Kraft und Staͤrke; tu deiner Seele Gutes 
Menaſcheh Chajim, und ſchaffe deiner Frau Kreindel 
Tſcharne, ſie ſoll leben, zu der du gehſt, einen ge⸗ 
ſunden Mann“. 

Hier heißt es: „Schaffe deiner Frau einen ges 
ſunden Mann,“ und oben hieß es: „der Dank fiir das, 
was er dir gab.“ Hieraus kann man ſehen, daß 
Menaſcheh Chajim ein Mann von Seele war und ſein 
Streben nur auf einen wohlgefaͤlligen Endzweck 
zielte, aber er irrte bei ſeinen flberlegungen und tat 
Agnon, Und das Krumme wird gerade. 7 


deshalb, was ſich nicht ziemt. Und ich und du, lieber 
Leſer, wiſſen; daß es tatſächlich umgekehrt iſt, und 
es iſt ja auch in der Welt bekannt, was Rabbi Pin⸗ 
chasl von Koriz (ſein Verdienſt ſchuͤtze uns) ſprach, 
daß viel Eſſen nur aus dem boͤſen Trieb kommt, und 
der luͤgt, der ſagt, je mehr man ißt, deſto mehr lebt 
man. Und der Beweis: Rabbi Leib, der Sohn der 
Sarah, und Rabbi Jomtow, die 72 und 84 Jahre 
lebten, und Gottlob kennt man auch den Brief, den 
der Rambam ſeligen Angedenkens an den Koͤnig von 
Agypten ſchrieb, und dort iſt geſagt, er ſolle nicht un⸗ 
maͤßig im Eſſen ſein. Und im Namen des heiligen 
Lehrers, Rabbi Schlomo Karliner (ſein Andenken 
lebe in der zukunftigen Welt) ſagt man: „Wenn es 
zum Eſſen kommt, und man bringt ſeine Eßgier zur 
Abkuͤhlung, dann wird das wie ein Umwaͤlzen im 
Schnee gerechnet.“ Bis hierher geht ſeine reine 
Zunge, und ſo ſagt die Schrift: „Wer ſeinen Mund 
und ſeine Zunge huͤtet, der huͤtet ſeine Seele vor 
Bedrängnis.“ Und wer es laſt, der laſſe es. 

Aber der Koͤrper iſt ein truͤber Stoff, und er fuͤgt 
ſich den Vorſchriften der Vernunft nicht, und als 
Menaſcheh Chajim von dem ſchmutzigen Tiſch auf⸗ 
ſtehen wollte und dem Wirt das Geld fuͤr die Mahl⸗ 
zeit zu bezahlen und wie ein Pfeil von dort zu fliehen 

2 dachte, ſiehe da waren ſeine Fuͤße wie angekettet. 
2 i Ohne allen Zweifel kam das von dem vielen Trinken 


ihm eines nach dem anderen vor: mit Semmels 

mehl und Grieben gefuͤllten Hals, und Kuchen, die 

man Schmalzkuchen nennt, und Kropf und Krakauer 
Wuͤrſtchen, und mit Knoblauch und Pfeffer einge⸗ 


riebene Leber, und wie es ſcheint, iſt es nur den Erz⸗ 


engeln gegeben, ſolchen Verſuchungen ſtandzuhalten, 
und Krieg brach aus zwiſchen ihm und der Eßgier. 
Denn Eſſenszeit iſt Kriegszeit, wie es im heiligen 
Sohar erklaͤrt wird, und zwar ganz einfach: man 
muß dann mit ſeiner Gier kaͤmpfen, denn ſie kommt 
nur vom boͤſen Trieb, und iſt da, damit der Menſch 
das erfuͤllen kann, was unſere Lehrer ſeligen An⸗ 
gedenkens ſagen: „Von einem Mahl, von dem du 
dein Wohlbehagen haſt, ziehe deine Hand fort!“ 
Aber Menaſcheh Chajim fiel in Traurigkeit, den 
Anfang aller Suͤnde, und um das Bittere zu ver⸗ 
ſuͤßen, ſchenkte er ſich einen Becher ein, und er ſah, 
daß es gut war, ſo wie der Weiſeſte aller Menſchen 
geſagt hat: „Und Wein fuͤr die Bitterkeit der Seele.“ 
und weil der Trieb des Menſchen ſich bei jedem 
Becher erneuert, trank Menaſcheh Chajim den zweiten 
Becher, und er war ſeinem Gaumen ſuͤßer als der 
erſte, und er ließ nicht vom Trinken ab, bis ſich der 
Gaſtwirt mit ihm zuſammentat und trank. Und 
Menaſcheh Chajim fand einen paſſenden Grund dafur, 
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denn ſiehe, es ſteht im Midraſch, daß, wenn man ſich 
„Du ſollſt leben“ zutrinkt, der Heilige, gelobt ſei er, 
die Suͤnden Jſraels verzeiht. Kurzum, der Wein brei⸗ 
tete ſeine Netze in ſeinem Hirn aus und Menaſcheh 
Chajim zappelte vor Freude: „Auf, auf, Herr Jude, 
bitte, Herr Wirt, es macht gar nichts, nimm den Be⸗ 
cher und trink du auch, denn ich zahle, nun, nimm 
den Becher, greif zu und iß, greif zu und trink, und 
ſo ſprach auch der Koͤnig Salomo in ſeiner Weisheit: 
„Und ich preiſe die Freude!“ Was? Du ſchweigſt? 
Schoͤn, ſchoͤn, Menaſcheh Chajim hat ſchon das Leichen⸗ 
gewand fuͤr die Traurigkeit geruͤſtet und eine Wiege 
fuͤr die Freude bereitet. 


Und was habe ich von aller meiner Muͤhe? 
Den Bettelſack, bis ich ins Grab fahre.“ 


Und der Wirt ſtrich ſich den Bart, der feucht von Wein 
war, mit beſonderer Zaͤrtlichkeit, ſteckte ſeine Nagel in 
die Tabakdoſe und ſtopfte ſeine blaue, ſchwitzende 
Naſe und ſprach: „Vielleicht willſt du, Herr Gevat⸗ 
ter, polniſches Honigwaſſer oder praͤchtigen Ungar⸗ 
wein, der Appetit zum Eſſen macht, oder du willſt 
gerade nur einen Becher kaltes Bier und in Zucker 
gekochten Branntwein?“ Waͤhrend noch die Rede 
zwiſchen ſeinen Zaͤhnen war, waren die Getraͤnke 
ſchon zurechtgemacht und ſtanden da, und zogen 
Menaſcheh Chajim an der Naſe zu ſich. Kurz, Mena⸗ 
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{heh Chajim ſchluckte Becher auf Becher und koſtete 
jede Sorte und Art, und aß und trank und war ange⸗ 
trunken und ſchluͤrfte von allen Krugen, bis ſein ganzer 
Koͤrper ſich erhitzte und er beſondere Hitze fuͤhlte, ein 
Sechzigſtel von der Hoͤlle. Und waͤhrend ſeine zwei 
Augen im Becher herumtanzten wie zwei Teufel auf 
Lots Hoͤhle, legte er die Rechte auf den Magen, der 
| voll von Koͤſtlichkeiten war, und begann auf ihm zu 
trommeln, und mit der Linken ſchenkte er ſich einen 
Becher ein und ſang und trank, trank und ſang: 


„Und was habe ich von all meiner Muͤhe? 
Den Bettelſack, bis ich ins Grab fahre. 

Er ſprach: ich kehre zuruͤck aus der Ferne 
Und wir haben unſere gute Nahrung. 


| Nahrung, Nahrung, Nahrung. Ganz Jsrael will ſeine 

| Nahrung! He, Herr Wirt, du trinkſt nicht! Glaubſt N 

| du mir denn nicht, daß ich zahle? Sieh, hier vor dir 1 

| im Rockſchoß iſt mein Geld, trink! Ich ſage, trink und 8 

ich zahle. Brauche ich denn meinen Kindern ein be 

* Erbteil zu laſſen? Ich bin ſchon tot, tot. Wer keine 

| Kinder hat, den haben die Lehrer einem Toten ver⸗ 

| glichen, und ein Armer iſt gleich wie ein Toter. Eine 

Sunde iſt ſchlimmer als der Tod. Ach laß den Tod, 

* wir wollen lieber froh ſein, du ſollſt leben, Herr 
Wirt, ganz Jſrael ſoll leben, Herr der Welt, du 

ſollſt leben! 
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Saht ihr einen Ungluͤcklichen wie mich? 
Fragt euch meine Seele. 


Eine verdrehte Welt, eine Welt des Tohu, 
eine ſeltſame Welt! Entſchuldige, Herr der ganzen 
Welt — —“ 

Da erbrauſte der Tiſch, und. der Stuhl ſchuͤtterte 
und die Kruͤge und Glaͤſer klangen und die Becher 
brachen in Jubel aus, und auch die Faͤſſer oͤffneten 
den Mund und ſprachen ein Lied, und Regen ergoß 


ſich vom Himmel zur Erde. Menaſcheh Chajim ſchlug 


die Augen auf und fiel wiederum in einen ſchweren 


| Schlaf, und ſeine Wimpern verklammerten ſich, und 


er ſchnarchte aus dem Schlaf wie ein Nachtwaͤchter 
bis zur Morgenhelle. Der Morgen daͤmmerte, und 
er ſah, daß er in Goſſen und Schmutz lag, und das 
Fieber ſchuͤttelte ihn, und ſeine Zaͤhne, ſtumpf vom 
Wein, ſchlugen gegeneinander, und er konnte ſich die 
Sache nicht erklaͤren. Wahrhaftig, ich ſchlafe, wahr⸗ 
haftig ich lag da wie tot. Und er begann ſich die 
Augen zu reiben und in ſeinem Hirn nachzugruͤbeln, 
und wußte doch nichts und weniger als nichts mehr 
von allem, was ihm zugeſtoßen war, und der Kopf 
war ihm wuͤſt, und ſeine Fuͤße waren ſchwach. Er 
ſuchte den Kopf zu erheben und fiel und glitt auf 
einem Stein aus und wurde durch den Schmerz wach 
und ſah, daß er ſeinen Sack nicht bei ſich hatte, und 
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fiel in vdllige Ohnmacht, und ſein Geſicht gegen die 

Erde, und eben dieſer Stoß, er war ſeine Heilung | 
und ließ ihm das Bewußtſein wiederkommen, und ſos 
fort ſtand er auf und begann, ſich hierhin und dort⸗ 
hin zu drehen, und ſiehe, er hatte keinen Sack und 
keine Herberge und keinen Wirt, ſondern der Regen 
ſtroͤmte zur Erde. Und ſo ſtand Menaſcheh Chaim 
am Boden angenagelt, die Haͤnde nach unten, die 
Augen verdorrt und die Wangen dunkel wie die 
Rander eines Topfes, und er zitterte an allen Glie⸗ 
dern, und das Fieber ſchuͤttelte ihn mit Kraft. Kurz⸗ 
um, Menaſcheh Chajim begann zu laufen und wußte 
nicht, wohin er lief, und dachte an ſeinen Sack und 
war ſehr bekuͤmmert, denn darin waren die Tefillin, 
die Rabbi Moſcheh von Przewarsk mit ſeiner eigenen 
heiligen Hand geſchrieben hatte, und man kann ſie 
nicht mit Gold aufwiegen, und auch in den Tagen 
ſeiner Armut und ſeines Herabſinkens wollte Mena⸗ 
ſcheh Chajim ſie auf keine Weiſe um Geld entweihen 
und verkaufen, und die Gunſt und das Anſehen, in 
dem uberall in der Welt die Tefillin ſtanden, die 
der Verfaſſer des „Lichts von Moſchehs Antlitz 
geſchrieben hatte, brauche ich dir, lieber Leſer, nicht 
erſt zu erklaͤren. Groͤßere und Beſſere ſind mir darin 
zuvorgekommen, und wir haben bei dem heiligen 
Juden von Przſyucha gefunden, wie er, bevor er 
der Welt geoffenbart wurde, Tefillin des oben er⸗ 
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waͤhnten Rabbi erwerben wollte, und hatte keinen 
Dinar in der Taſche, und er ging von Stadt zu Stadt 
und von Haus zu Haus und war unſtaͤt und irrend 
viele viele Jahre, den Golddinar zu ſammeln, um die 
Gebetriemen des oben erwaͤhnten Rabbi zu kaufen. 
Und als Menaſcheh Chajim dieſes ſah, hielt der Schlag 
ſeines Herzens an vor großer Furcht und Schrecken, 
und er blieb ſtehen und ſah, und ſiehe, ſein Rockſchoß 
war abgeſchnitten und ſein Geldbeutel war nicht da, 
und er ſtreckte ſich und fiel hinter ſich zur Erde und 
weinte unaufhoͤrlich. Darauf oͤffnete Menaſcheh Cha⸗ 
jim den Mund und verfluchte die Armut, die ihn zum 
Schnorren gebracht hatte, und den Bettler, der ihn 
uberredet hatte, den Empfehlungsbrief zu verkaufen, 
und den Wirt mehr als ſie alle. Aber ſich ſelbſt ver⸗ 
fluchte er nicht und gab ſich keinen Tadel in ſeiner 
Seele, obwohl er ſelbſt die Quelle des Boͤſen war und 
der Verurſacher fuͤr die Verkettung dieſer Not, als er 
ſein Ohr lieh, auf alle Betoͤrungen des boͤſen Triebes 
zu hoͤren, und in Anſtoß kam. Aber plotzlich ſprang 
Menaſcheh Chajim und lief zu dem Orte, wo die Her⸗ 
berge geſtanden hatte, denn er meinte, vielleicht wuͤrde 
er noch den Wirt finden und ihn wegen ſeines Geldes 
und ſeines Sacks vor das Gericht des Rabbi bringen. 
In dieſer Stunde ſah er, daß kein Beſtehen in all 
dem war, und er ſtand wie in einer Wuͤſte, in der keine 
Bewohner ſind, und bereute von Grund aus alle 
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ſeine Taten, und wiſchte ſein ſchmerzendes Geſicht 
und den Weinſchaum auf ſeinem Munde, und ging 
hinweg zum Bethaus. Und im Bethaus erbat er Tallis 
und Tefillin von einem anderen und ſtand im Gebet 
und ſchuͤttete ſeine bittere Rede aus, und dort war 
ein Kaufmann, der gekommen war, zum Gedaͤchtnis 
ſeines verſtorbenen Vaters zu beten und Kaddiſch 
zu ſagen, und er gab jedem, der dort war, Brannt⸗ 
wein und Honigbrot mit freigebiger Hand, und den 
Armen Geldmuͤnzen. Aber Menaſcheh Chajim genoß 
gar nichts davon, denn er konnte den Branntwein 
nicht ſehen, und alles Eſſen war ſeiner Seele zum 
Ekel. Nachdem er ſein Gebet vollendet hatte, ging er 
zum Markt, denn er dachte ſein Gluͤck zum zweiten 
Male zu verſuchen, ob vielleicht Gott ſeiner gedenken 
wird und ihm Gnade ſchenken, ihn aufzurichten und 
zu beleben und nicht mit leeren Haͤnden nach Hauſe 
kommen zu laſſen. 

Und der Markt war leer, nichts war darauf, und 
keine einzige der Koͤſtlichkeiten, die geſtern jedem Vor⸗ 
uͤbergehenden die Augen entzuͤckt hatten, war noch da, 
denn die Kaufleute waren ſchon abgereiſt, und jeder 
hatte ſich nach ſeiner Seite gewandt. Nur Abfall und 
Papier und verroſtete Naͤgel und Glaͤſer von Brillen 
ſtiegen aus dem Kot auf, und unguͤltige Schuldbriefe 
ſchwammen auf den Pfuͤtzen, und ein Irrer rieb 
ſich an einer Mauer, breitete die Haͤnde aus und 
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Regen und fiel zum zweitenmal zur Erde, und die 
Sachen wurden im Lehm verſenkt. Der Regen be⸗ 
gann aufzuhoͤren, und die Frauen kamen aus ihren 
Hiuſern und nahmen die vollen Gefaͤße, die unter 
den Dachrinnen ſtanden, die Sonne kam uͤber der 
Erde heraus, und alles war hell wie die Sonne, 
denn der Regen fiel nicht mehr. Aber es dauerte 
kaum wenige Augenblicke, und wieder begann Regen 
zu fallen. In wuͤtendem Guß fiel der Regen, und 
waͤre nicht das Himmelsgewdlbe geweſen, ſo ware 
die Welt vom Waſſer verſchlungen worden, und die 
Weiber aͤrgerten ſich, denn ſie konnten nicht auf die 
Gaſſe gehen und von neuem Gefaͤße zur Aufnahme 
der Dachwaͤſſer aufſtellen. Aber auch nachher, als 
der Regen aufgehoͤrt hatte, floſſen die Rinnen noch, 
und ſie ergdſſen viel Waſſer, bis ſich alle Kruͤge ge⸗ 
fuͤllt hatten und alle Toͤpfe reichlich voll Waſſer 
waren. In jener Woche brauchten die Maͤgde im 
Hauſe der Reichen ſich nicht mehr abzumuͤhen und 
Waſſer vom Brunnen zu holen, um die Fußboden zu 
Ehren des Sabbath aufzuwaſchen. 

Lieber Leſer! Fuͤrwahr es iſt ſchmerzlich zu ſehen, 


wie der Menſch in ſeiner Koſtbarkeit mit Schmutz und 


Schlamm verſhuttet wird und das heilige Jſrael, 
Gott behuͤte, ſich auf offener Straße herumwaͤlzt, 
wie wir es oben geſehen haben. Aber ſchlimmer 
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lachte. Plötzlich ergoß ſich aus den Wollen ſehr sorten 
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noch war der Schmerz Menaſcheh Chajims, als er 
ſah, daß ihm alle ſeine Muͤhe verloren gegangen war, 
und wie erſt, wenn er an ſein Weib dachte in ihrem 
Elend. Denn ſie iſt zu Seufzern verlaſſen, und wer 
weiß, wann er zu ihr zurückkehren wird. Indes ließ 
Menaſcheh Chajim ſeine Hand nicht in der Taſche 
ruhen und ſaß nicht untaͤtig, und als die Wege trocken 
wurden, und man gehen konnte, ging er aus dieſer 
Stadt, das Land der Laͤnge und Breite nach zu durch⸗ 
wandern und, hier etwas, dort etwas, Gaben an 
Silber und Kupfer zu ſammeln, und ſein Anfang 
war kuͤmmerlich und ſein Ende nicht viel, aber ſein 
Herz blieb feſt in der Zuverſicht auf die Barmherzig⸗ 
keit Gottes, er ſei gelobt, die vieles tut, daß er ihn 
fuͤrwahr nicht verlaſſen wurde, obwohl das alles ge- 
ſchehen war, was geſchehen war. In der Tat muͤhte 
ſich Menaſcheh Ehajim nicht umſonſt ab, denn da er 
jeden einzelnen Groſchen wirklich wie ſeinen Aug⸗ 
apfel behuͤtete, haͤuften ſich die Groſchen zu einer hin⸗ 
reichenden Summe, und er lenkte nach Buczacz ſeine 
Schritte, der Stadt der Wohnung ſeines Weibes. 
Noch ein Wort habe ich an dich, geliebter Leſer! 
Ich hatte gehofft, wenn dieſes Kapitel zu Ende wire, 
wuͤrden auch meine vielen Muͤhen zu Ende ſein, denn 
Menaſcheh Chajim wire zur Wohnung ſeines Hauſes 
zurückgekehrt und die Zeit fuͤr ihn gekommen, ſie zu 
begnaden; ſie wuͤrde ſich am Kidduſch und an der 


Hawdala vergniigen, die ſie aus ſeinem Munde hoͤrt, 
und ſich freuen, wenn er vor der Gemeinde den 
Prieſterſegen mitſpendet, und er — am gemachten 
Bett, am reinen Hemd zum Vorabend des Sabbath, 
am Sabbathmahl und an den ganzen Struͤmpfen, 
die ſie ihm fuͤr den Prieſterſegen gemacht hat, und ich 
und du, lieber Leſer, wuͤrden im Garten anderer 
Erzaͤhlungen uns ergehen und mit Freuden ſaͤttigen. 
Aber ach, welcher Weiſe weiß im voraus die 
Werke der untadligen Einſicht, die Wuͤſten auf die 
Erde bringt und die Leiden des Menſchen immer 
ſtaͤrker macht. 


Drittes Kapitel 
andelt von der Niedrigkeit des Bettlers, 
und die Wirkung des Empfehlungsbriefes. Die 
Kuh mit gebrochenem Hals, und merkwuͤrdiger 
Tod, und mildtaͤtige Maͤnner erfreuen das Herz 
des gebundenen Weibes. Stimme des Braͤu⸗ 
tigams und Stimme der Braut, und der Ver⸗ 


ſtaͤndige verſteht leicht. 


* 


Unter die Erde wird man dich werfen, du wirſt 
zu Staub werden, aber dein Feuer wird nicht er⸗ 


© 


(Das Buch des Rechtſchaffenen” - 
von Rabbenu Tam.) 


* 


Und jetzt wartet nur einen Augenblick, wir wollen 
Menaſcheh Chajim verlaſſen, bis der Zorn vortibers 
gegangen iſt, wie ſie ſagen: „Sieh nicht auf deinen 
Naͤchſten in der Stunde ſeines Verderbens!“ Und 
wir wollen uns zu dem Bettler wenden, der den 
Empfehlungsbrief gekauft hatte, und wollen ſehen, . 
was er tun wird. n 

And ſiehe, was Menaſcheh Chajim zuſtieß, traf den 
roten Schnorrer, und beide hatten ein Los. Denn = 
er trank bis zur Betrunkenheit, und beſonders, nach- 
dem er das Empfehlungsſchreiben bekommen hatte, 
galt Geld nichts bei ihm, denn er prahlte in ſeinem 
Herzen, Fleiſch auf goldenem Tiſch zu finden, weil 
er den Brief vom Buczaczer Gaon hatte. Und der 3 
Bettler war zwar kein bewanderter Gelehrter oder 
auch nur ein Buchkundiger, aber wer von denen, 
die auf den Straßen gehen, hat nicht von der Herr⸗ _ 
lichkeit des Rabbi von Buczacz gehoͤrt? Denn er 
war hoch geſtiegen in Thora und in Groͤße, und viele 


werben ſich noch Verdienſte. dabei. Nicht genug, daß 
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heilige Gemeinden, in denen der Stuhl des Rabbi 
leer war, wollten ihn zum Kdnig machen und ſchickten 
ihm Briefe: „Auf, Herr, und erhebe das Licht deines 
Angeſichtes uͤber uns und komm zu uns, in Ehren 
in unſerer Stadt zu weilen, und du wirſt uns zum 
Vorſteher des Gerichtes werden.“ Und gewiß, ein 
Menſch, der eine Empfehlung von einem ſolchen Rabbi 
hat, wird nicht leer ausgehen, und der Bettler kam 
in eine Stadt, freudig und frohen Herzens. 

Und die Stadt war klein, und es gab wenig Leute 


darin, aber nicht durch die Menge ihrer Bewohner 


iſt eine Stadt groß, ſondern durch Herzen, wach fuͤr 
das Wort Gottes, die in ihr niſten. Fuͤrwahr, auf 
Taten der Mildtaͤtigkeit waren ſie nicht beſonders er: 
picht, denn jedem Armen, der ſeine Hand ausſtreckte, 
hielten ſie ihre leere hin mit ſchoͤnen Beſchwichtigungen 
und mit Worten der Beguͤtigung und des Troſtes: 


„Meine Seele ſoll fuͤr dich ausfahren, mein lieber 


Jude, denn ich habe nichts, es dir zu geben“ uſw. 
Und ſie ſaͤttigten ſeine Seele mit Glanz, und wenn 


die Seele des Armen vor Hunger faſt zuckte, ſo ging 
er doch mit einem vollkommenen Segen fort: „Gott 


moͤge alle Tage mit dir ſein, damit du noch deinen 
armen Bruder beſchenken kannſt.“ Und uͤber ſie ſagten 
die Leute aus den Nachbarſtadten: „Ein unerlaubtes 
Glue haben dieſe. Tatſaͤchlich, ſie ſuͤndigen und er: 
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noch, mit vielen Segen geſegnet zu werden, naß 8 


dem Spruche der Weiſen ſeligen Angedenkens: „Wer 
einem Armen einen Groſchen gibt, wird mit ſecht 
Segen geſegnet, und wer ihn mit Worten beſaͤnftigt, 
wird mit elf Segen geſegnet.“ Wenn dies nun ſo 
war, warum freute ſich der S<norrer ſo ſehr? Weil 
der Bettler zuverlaͤſſig wußte, wenn er dort mit 
der Empfehlung des Gaon hinkaͤme, auf den auch 
dieſe Gemeinde ihre Blicke richtete, ihn zum Herrn 
aber ſich zu ſetzen, dann wuͤrde es ihm nicht ergehen 
wie anderen Armen, ſondern er wird ſeine Taſchen 
mit Geld fullen und ſeine Muͤhe wird nicht umſonſt 
ſein. Darum nahm ſeine Bosheit ein wenig ab, 
und ſeine aufgeſprungenen Lippen woͤlbten ſich vor, 
und er begann ſozuſagen Jſrael zu loben, denn die 
Eigenſchaften des Heiligen, er ſei gelobt, ſind auch 
in ihnen: „Wie der Heilige, er ſei gelobt, die Armen 
liebt, ſo auch ſie; wie der Heilige, er ſei gelobt, die 
Armen liebt und ihnen nichts zu eſſen gibt, ſo auch ſie.“ 
Und ſogar in der Stunde, in der ſie dem Armen 
einen Groſchen geben, geben ſie ihn nur an einen 
frommen und rechtſchaffenen Armen. Und wenn du 
meinſt, um ihn zu ſpeiſen und zu etnaͤhren, gemäß 
dem Gebot „Es ſoll dein Bruder mit dir leben! — 
ſo war es nie und nimmer. Und warum ſonſt? Um 
fuͤr das Leben in der zukuͤnftigen Welt ſich mit ihrer 


Agnon, Und das Krumme wird gerade. 8 
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Gerechtigkeit zu ſtopfen wie ein Goj mit Schweine⸗ 
Und waͤhrend deſſen ſteckte er ſeine Nagel in 
eine Doſe und nahm zwei Finger Schnupftabak, um 
ſeine blaue Naſe damit zu ſtopfen, und begann die 
Haͤuſer der Feinde Israels zu zahlen und fing an, 
den Ort zu loben wie Bileam der Boͤſewicht zu ſeiner 
Zeit: „Wie ſchoͤn ſind deine Zelte, Jakob 
Haus, in dem nicht ein Groſchen fuͤr mich iſt.“ 
ging er und rieb ſich die Naſe, bis er in ein Wirts⸗ 
haus eintrat, das am Tor der Stadt lag, wo die Un⸗ 
beſchnittenen und die Geringen in Jſrael tranken, 
und er ſah tief in den Becher und ſein Mund hoͤrte 
mit Trinken nicht auf, bis ihm das verfluchte Waſſer. 
ſein Inneres und die Eingeweide zerbiß. Alle Tage 
des Armen ſind boͤſe. 
Am naͤchſten Morgen ging der Bettler, ſeine Tas 
ſchen mit Geld zu fuͤllen, aber ſein Herz war nicht mit 
ihm, und er tat wie am Abend vorher und erfreute ſeine 
Seele mit Branntwein auf den nuͤchternen Magen 
und trank, denn ſo ſprach der Schnorrer zu dem Wirt: 
„Das Betteln iſt doch auch eine Arbeit, und warum 
ich mein Teil ſchmälern und ſoll nicht trinken, 
wie jeder Schuſter und Schneider tut.“ Und der Wirt 
ſeinen Worten zu und machte ihm ein freund⸗ 
liches Geſicht und fand ſeine Meinung richtig, und er 
ſeinen Becher, ſo oft der Schnorrer den Wein 
uin ſeinen Mund ſchluͤrfte, und der Schnorrer trank 
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ſie: „Es iſt nur ein Unfall, der Barmherzige bewahre 
Und 


in Fulle, froͤhlich und heiteren Sinnes, weil er ſeine 
Taſchen mit Geld zu füllen und Gaben auf den 
Straßen zu erbitten gedachte. | | | 
Und der Heilige, er ſei gelobt, ließ die Sonne aus 
ihrer Huͤlle hervortreten, und ihre Strahlen brannten 5 
wie Feuer. Und als der Tag heiß wurde, ſammelte 
ſich eine große Muͤdigkeit in ſeinen Gliedern, und 
ſein Fuß konnte nicht mehr gehen, und von ſeiner 9 
heftigen Schwaͤche wurde er gezwungen, alsbald vom 
Betteln abzulaſſen, bis die Irrſal ſeines Hauptes 
geſchwunden und ſeine Krifte zu ihm zurückgekehrt 
waren. Und kraftlos ging er und trat in ein Bet⸗ 
haus ein und ſtreckte ſich ſeiner ganzen Laͤnge | 
auf einer Bank zwiſchen Ofen und Herd aus, und 
ſeine Kraͤfte verließen ihn und ſeine Seele entfloh, 
und als das Minchagebet kam, fand man ihn wie 5 
einen ſtummen Stein. Und als ſie ihn ſahen, ſagten 


uns, wie er den Menſchen manchmal trifft.“ 
ſie wollten ihn ein wenig ruͤtteln, um ihn _— 
wecken und mit Tropfen Branntwein und Eſſig zu 

gen und ſeinen Kdrper mit kaltem Waſſer zu 2 
reiben und ſeinen Geiſt zu ihm zuriidzubringen, 
und ſie ließen raſh den Stadtarzt holen. Und alle 
Jünglinge ſtlirzten ſich wie ein Mann auf den Kaſten 
des Gemeindedieners, in dem eine Flaſhe Brannte 
wein war, und im Augenblick waren Deckel und 


* 
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Riegel zerbrochen und ſieben Faͤuſte riſſen ſich um 


eine Flaſche, und noch in ihren Haͤnden wurde ſie 
zerdruͤckt. Wahrend ſie noch dies und das taten, ſiehe, 
da ſprang weißlich truͤber Schaum und trat auf ſeine 
Lippen, das Blut ſeines Hauptes wich und eine 
ſchmutzige Blaſſe breitete ſich auf ſeinen Wangen, 
und die Seele ſprang ihm aus den Augen, aus dem 
Hohlraum ſeines Herzens, das der Wein verbrannt 


hatte, und aus ſeinem Halſe erhob ſich und ſchoß auf 


ein warmer, berauſchender Geruch, wie der Geruch, 
der von Lots Hoͤhle ausging. Sie wußten nicht, was 
ſie tun ſollten, bis der Arzt kam. Er ſtreifte ſich an 
einem Arm den Armel auf, betaſtete mit zwei Fingern 
den Koͤrper des Mannes und unterſuchte ihn, notierte 
in ſeinem Buche und gab den Umſtehenden ein 


Zeugnis fiber ihn, daß der Mann tot ſei und kein Leben 


mehr habe. Da fingen alle an zu ſchreien: „Gewalt! 
Totſchlag! Man muß einer Kuh das Genick brechen, 
wir ſind ſchuldig vor Gott! Wie Sodom ſind wir! 
Wirklich wie Sodom! Ein Mann aus Jſrael vergeht 
auf offener Straße und keiner laͤdt ihn in ſein Haus. 
Sicherlich, vor Hunger iſt er geſtorben!“ Und jeder, 

der damals im Bethaus war, ſah auf ſeinen Naͤchſten, 
wie wenn der einen ermordet haͤtte, bis die Flamme 
ſank und die Kehlen muͤde und die Stimmen ſchwach 
wurden, und ſie wußten nicht, was ſie mit dem Toten 
tun ſollten, und niemand gehoͤrte zu ihm und war 


— 
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ſein Erbe. Da ſprang einer und lief zur heiligen Bruͤ⸗ 
derſchaft, und raſch wurde der tote Arme ins Spital 
gebracht, und man zog ihm die beſudelten Kleider 
aus und legte ihm die Gewaͤnder der Ewigkeit an, 
und deckte ihn mit Leichenkleidern nach dem Geſetz, 
und viele Menſchen gingen hinter ſeiner Bahre, und 
die Gemeindediener jammerten bitter uͤber den 
ſchlechten Brauch, der eingewurzelt war, daß man 
in der Nacht nicht uͤber den Buͤchſen ausruft: „Wohl⸗ 
tun rettet vom Tode,“ und noch in derſelben Nacht 
wurde der Landſtreicher begraben. Und Leute von 
Herz in Jſrael ſuchten in den Taſchen ſeines An⸗ 
zugs, denn es war kein Menſch in der Stadt, der ihn 
kannte, und wer weiß, ob nicht, fern ſei es, eine Toch⸗ 
ter Iſraels durch ihn als gebundenes Weib zuri>- 
bleiben wird. Sie ſtoͤberten und fanden die Empfeh⸗ 
lungsſchrift, die der Rabbi der Stadt Buczacz ge⸗ 
ſchrieben hatte, und ſie dankten Gott fuͤr ſeine Gnade, 
der ſie ausgezeichnet hatte und ein Weib aus Jſrael 
nicht als lebende Witwe fur ewig verlaͤßt. 


Und zu dieſer Zeit war kein Rabbi in dieſer Stadt, 
obwohl ſie voll von Juden war, und die Herren der 
Thora ſie von jeher bis zum vorigen Geſchlecht zum 
Sitz begehrten. Aber ſeit dem Tage, an dem der vorige 
Rabbi geſtorben war, ward der Glanz des Rabbinats 
dort zunichte, und kein Fremder ſaß auf ſeinem Sitze, 


bis ein Rabbi, groß in Taten und in Juda bekannt, 
kommen wurde, fiber ſie Prieſter zu ſein. Und ſie 
ſtrengten ſich mit vielen Mitteln, wirklich zu zahlreich 
zum Erzihlen, an, um den Rabbi von Buczacz zu be⸗ 
cle und es gluͤckte ihnen nicht, weil Buczacz ihn 
wirklich mit ſieben Haͤnden feſthielt, aber trotzdem ver⸗ 
zweifelten ſie nicht an ihm. Und zwiſchen einem Koͤnig 
und dem naͤchſten nahmen ſie ſich einen Lehrer zur 
Unterweiſung in allen Fragen von Loͤffel und Schliſ- 
ſel, und ſie zogen ſeine Wirde in den Staub, damit 
er ſich nicht als Rabbi auffuͤhren und den großen 
fen nach ſich ziehen ſollte, ſo daß es ihnen ſpaͤter 
ſchwer wuͤrde, einen Fuͤrſten uͤber ihn zu ſetzen. Und 
die Spoͤtter in dieſem Geſchlecht pflegten zu ſagen: 
„Warum hat dieſe Stadt nur einen Dajan? Weil ſie 
beſonders vornehm und adlig iſt un n ſich keinen Vor⸗ 
her des Gerichts waͤhlen kann, der ihrer wuͤrdig 
waͤre, gerade ſo wie der Graf Potozki, der vor lauter 
Vornehmheit und Adel keine paſſende Frau heiraten 
kann und ſeine Schuldigkeit nur mit Kebsweibern 
tut.“ Kurz, am Tage nach dem Geſchehnis vom Tod 
des Armen wollte der Dajan den Empfehlungsbrief 
mit einem Schreiben an den Rabbi der Stadt Buczacz 
ſchicken, damit es wieder erlaubt ſei, die Frau des 
Toten zu heiraten, aber die Gelehrten der Gemeinde 
etzten ſich ihm: „Seht dieſen, der ſich die Herr⸗ 
anmaßt und Briefe nach draußen ſchickt wie 


ein Rabbi!” Was taten ſie? Sie beratſ<lagten dies ⸗ 
bezüglich und kamen zu dem Ergebnis, daß zwei von 
den Augaͤpfeln der Gemeinde nach Buczacz reiſen 
ſollten, und in ihre Hinde ſollte die Huͤlle mit dem 
Empfehlungsbrief uͤbergeben werden, und ſomit 
ſollten ſie vor das Antlitz des Rabbi treten, wer weiß, 
vielleicht wird er am Ende einwilligen und zu ihnen 
kommen. 


Una Kreindel Tſcharne ſaß über der Ware und über 
der Arbeit und hatte kein Brot, denn auch das Brot, 
das ſie von ihrem Stand zu eſſen hatte, war kein 
hinreichendes Mahl fur fie, und nur ihr Vertrauen 
auf Gott, er ſei gelobt, und ihre Hoffnung ſtligten 
ihr Herz. Und von Tag zu Tag wartete Kreindel 


charne darauf, daß Menaſcheh Chaim bald kom⸗ 
men und ſie aus der Schande des Hungers erldſen 
wuͤrde und von dem Klatſchen der Leute, die ſagten, 
daß ihr Mann ſie verlaſſen hat und nie mehr zu 
ihr zuruͤckkehren wird. Aber die Schritte Menaſcheh 
Chajims verzoͤgerten ſich, und ihre Leiden wurden 
immer mehr. Erwache doch, Leſer, und laß eine 
Traͤne fiber ſie tropfen, denn kein Wort iſt auf mei⸗ 
ner Zunge, um auch nur die Hälfte ihrer Trauer 
zu ſchildern. Doch wohlan, ich will meine Feder er⸗ 
proben und dem Leſer Leckerbiſſen zubereiten, 
dem Muſter der Schreibkunſt des Meiſters der 


Sprache, von dem ich in den Tagen meiner Blute, 
als noch das Licht der Aufklaͤrung uͤber mir 

die Geſchichte eines Koͤnigs ſah, deſſen Sohn in das 
Meerland ging. Um meiner Bruͤder und Freunde 
willen will ich erzaͤhlen, obwohl meine Haͤnde in 
ſolchem Tun nicht erprobt ſind. 

Und ſiehe, vor dem Abſchied von Menaſcheh 
Chajim hatte Kreindel Tſcharne ihn gefragt, wann er 
wieder nach Buczacz kommen wuͤrde, und er hatte 
ihr ein Zeichen gegeben, ſie ſolle jeden Tag einen 
Faden aus der Leinwand herausziehen, die ihr ubrig 
geblieben war, und wenn ſie den letzten Faden zoͤge, 
dann wuͤrde Gott geben, daß auch er zu ihr gezogen 
wuͤrde. Und ſie nahm den Überreſt der Leinwand 
und behielt ſie zum Verwahren. Jetzt koͤnnen wir 
uns in unſeren Gedanken dieſe Frau mit ihrer bit⸗ 
teren Seele vorſtellen, wie ſie einen Tag nach dem 
anderen dieſe Leinwand betrachtete, wie ihre Augen 
vergingen vor Hoffnung bis zum Ausziehen der 
letzten Faͤden, damit auch Menaſcheh Chajim bald zu 
ihr gezogen wuͤrde, und wie ihr Herz klopfte, als ſie 
ſah, daß die Zahl der Faͤden ſich verminderte, und 
wie ihre Gedanken frohlockten, als ſie den letzten 
Haden im Leinen herauszog, und wie ihre Fuͤße ſie 
hoben jede Zeit und jeden Augenblick, waͤhrend ſie den 
letzten Faden bei ſich halt, und w ie von Tag zu 
Tag mehr vor ihrer Mihſal ekelte, als ſie ſah, daß 


— 421 — 


ihr Hoffen zur Luͤge wurde, bis ſie daran verzweifelte, 
ihren Mann Menaſcheh Chajim noch einmal zu ſehen. 
Klagt über ſie, ihr Beſchauer, die ihr ein Herz habt, 
mitzufuͤhlen die Enttaͤuſchung Kreindel Tſcharnes in 

dieſem ihrem Elend, die wirklich ihre Seele daran⸗ 
gab, um ihrem Unterhalt Segen zu bringen, und 
ihr Hoffen blieb betrogen. 


Und in dieſen Tagen hatten ſich bereits die Fluͤgel 
des „Hamaggid“ erhoben, in die Weiten des Erdballs 
zu fliegen, und viele von den Kraͤmern aus Buczacz, 
die von ihrem Tauſch aus Brody zuruͤckkehrten, der 
Handelsſtadt der Volker, erzaͤhlten in großer Ge⸗ 
meinde ſo und ſo, daß ſie wirklich mit ihren Augen 
Blaͤtter geſehen haben, die die Neuigkeiten des Mor⸗ 
gens in der heiligen Sprache kundtun, und ſiehe, ſie 
machen auch das Herz einer lebenden Witwe jubeln, 
denn ſie kann in den Pforten der Zeitung bekannt⸗ 
machen, daß ſie ihren Gatten ſucht. Und es glaubten 
die Maͤnner von Buczacz der erſten Kunde, daß auf⸗ 
ſtand ein Spiegel der Zeit in Jſrael und ein Szepter 
des Schreibers fuͤr den Leib der Hebraͤerin, und das 
Haus Jſraels-iſt wie alle Volker. Aber welcher Narr 
wird glauben, daß dort verlaſſene Frauen ihren 
Mann ſuchen? Und es ſprachen aus einem Munde 
alle Weiſen des Lehrhauſes, daß die Zeitkundigen 
Falſches erſchauten. Dies iſt nur eine Phantaſie des 


Schreibgriffels, mit der jeder, der das Szepter des 
fuͤhrt, ſeine Feder erprobt und auch fiber 
lebende Witwen und gebundene Frauen die Gedan⸗ 
ken ſeines Herzens ausdruͤckt. Aber was ſollen wir fuͤr 
Kreindel Tſcharne tun, um ſie aus den Ketten der 
Gebundenheit zu erldſen? Und ſie beſchloſſen, dies: 
bezfigli< Briefe an alle Orte der Zerſtreuung Jſraels 
zu ſchicken, und weil die Sache vieler Zuruͤſtung be⸗ 
durfte, und beſonders auch weil noch ein Streit in der 
Stadt vorfiel zwiſchen dem Gemeindeſchreiber und 
dem Rabbinatsſchreiber — denn ein jeder von ihnen 
wollte ſich durch dies fromme Werk verdient machen, 
wie es ihm nach dem ſchoͤnen Stil, mit dem er be⸗ 
gabt war, zukam — darum alſo wurde die Sache 
von Tag zu Tag verſchoben, und eben weil ſie ver⸗ 
choben wurde, weiter verſchoben, und Kreindel 
charne ſitzt in den Ketten der Gebundenheit ohne 
fer und ohne Ernaͤhrer. 

Aber es vergingen nicht viele Tage, und die oben 
erwaͤhnten Vornehmen kamen nach Buczacz und kehr- 
ten im Hauſe des Rabbi ein, und in ihrer Hand war 
die Huͤlle des Empfehlungsbriefes, und der Rabbi 
erkannte den Brief und das Siegel, daß ſie von ſei⸗ 
ner Hand ſtammten, und die Leute erzaͤhlten alles, 
was dem Empfohlenen zugeſtoßen war. Und das 
traurige Geruͤcht machte ſich Fluͤgel in der Stadt und 
durchſchwirrte den ganzen Ort. Und einige unter 


den Gelehrten neigten jetzt zu der Meinung, daß ſie 
toͤricht gehandelt hatten, als ſie einen Rabbi wie den 
ihrigen, groß in der Thora, in dieſe Stadt berufen 
hatten. Denn wenn er nicht hier ware, hatten ſie 
viele verſchiedene Briefe nach draußen an die Rabs 
binen im Land geſchickt, wegen dieſes Weibes, ob es 
ihr erlaubt ſei zu heiraten, obwohl ſie wußten, 
fuͤr die Befreiung einer Gebundenen ſogar der Mund 
eines einzigen Zeugen genuͤgt, um wieviel mehr hier 
bei zweien. Aber dennoch hatten ſie an jenem Tage 
gewaltigen Arger, beſonders weil die Rabbinen dieſes 
chlechts die Anfragen und ihre Entſcheidungen 
noch zu ihren Lebzeiten in die Druckerpreſſe zu bringen 
pflegten, mitſamt allen Ehrentiteln der Anfragenden, 
und es war moͤglich, noch bei Lebzeiten das Lob 
eines Rabbi zu erwerben. Und inzwiſchen brachte 
man auch Frau Kreindel Tſcharne eilends herbei, die 
vor dem Pfeffer der vielen Disputationen vergeſſen 
worden war, und auch ſie erkannte die Leinwand des 
Briefes an ihrer Große und anderen Kennzeichen. 
Da ließen ſie ihre Wut aus fiber Menaſcheh Chaim 
Hakohen, dieſen Elenden, der ſein Weib als lebende 
Witwe verlaſſen hat, und die Hand der Sünde hat 
ihn getdtet. Aber wer Augen hatte, der hielt ſeine 
Augen nicht vor einer Trine fiber ihn zuruck: „Iſt 
er denn daran ſchuld? Vielleicht wollte er zurlis 
kehren. Vielleicht wollte er zuruͤckkehren? Sicherlich 


wollte er zuriiffehren, aber wehe, der Todesengel 
heftet ſich an die Ferſe des Menſchen!“ 

Und Kreindel Tſcharne vergoß Traͤnen uͤber ihn 
wie Waſſer, und ihr Herz uͤber ihr war wehe uͤber ihren 
Mann, der gegangen und geſtorben und in fremden 
Totenkleidern begraben war. Und als ihre Freundin⸗ 
nen kamen, ſich mit ihr uͤber ihre Erloͤſung und Be⸗ 
freiung zu freuen, ſaß ſie als eine Trauernde zwiſchen 
Froͤhlichen und ließ ihren Kopf zur Erde ſinken und 
trauerte ſehr uͤber ihren Mann. Nach den Trauer⸗ 
tagen kehrte ſie zu dem ſchweren Joch des Unter⸗ 
halts zuruͤck, und ſie fand keine Hoffnung. Das iſt 
es, was Rabbi Elieſer ſagte: „Schwerer iſt die Er⸗ 
naͤhrung des Menſchen als ſeine Erloͤſung.“ 

Aber Burzacz iſt nicht Sodom, daß es eine Elende 
vor Hunger vergehen ließe, und als ſich die Haͤupter 
des Volkes verſammelten, wegen des Ankaufs von 

den fuͤr den Friedhof und der Geſtellung von 
Mietsleuten fuͤr das Heer, da war auch ein großer 
Aufruhr wegen der Verlaſſenen im Gemeindezimmer, 

und viele fanden, es gehoͤrte ſich, daß man ſie unter⸗ 
ſtuͤtzte, und niemand oͤffnete den Mund wider dieſes 
fromme Werk. Aber zur Ausfuͤhrung kam die Sache 
nicht, nicht daß die Soͤhne von Buczacz, Gott behuͤte, 
fir ein frommes Werk Faulenzer waͤren, aber bei 
ihnen iſt dieſe Regel uͤberliefert: „Alles, was man 
morgen tun kann, das kann man auch auf uͤbermorgen 
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verſchieben.“ Und es gibt auch ein Übermorgen noch 
nach uͤbermorgen. Und wenn man zu den Gemeinde⸗ 
vorſtehern kam und ſagte: „Kreindel Tſcharne vergeht 
vor Hunger!“ ſo antworteten auch ſie und ſprachen: 
„Wahrhaftig, wahrhaftig, Kreindel Tſcharne vergeht 
vor Hunger.“ Wiederholte man und ſprach: „Kreindel 
Tſcharne vergeht vor Hunger, ſie vergeht wirklich vor 
Hunger!“, dann antworteten auch ſie dawider: „Wir 
wiſſen davon, denkt ihr, ihr vorwitziges Geſindel, 
daß wir Gott behuͤte unſere Augen verſchließen? 
„And was iſt getan worden?“ „Man hat ſchon ge⸗ 
tan.“ „Naͤmlich?“ „Man iſt einig geworden, eine 
Gabe fuͤr ſie zu beſtimmen.“ Und ſo ſchlugen ſich dieſe 
mit jenen in Worten herum, und waͤre nicht ein 
anderer zuvorgekommen, ſo hittes Kreindel Tſcharne 
noch geſeſſen, und ihre Augen hitten ausgeſpaͤht, 
bis ſie gebrochen waͤren. Aber fuͤr Kreindel Tſcharne 
fand ſich ein Erldſer, der ihr beſſer war als zehn 
Barmherzige in Buczacz, und er breitete ſeine Fluͤgel 
uͤber ſie und nahm ſie zum Weibe, und der Mann 
wurde ihr Gatte, nachdem Menaſcheh Chajim eines 
ſcheinbaren Todes geſtorben war. 


Und Kreindel Tſcharne trat in ihre zweite Ehe, 
und Gott ließ ſie auch ſchwanger werden, und die 
Frau troͤſtete ſich uͤber den Tod ihres Mannes, und 


ſie nahm ſich zuſammen, ihn aus ihrem Herzen zu 


eine wohlgefillige Ehe geſandt hatte ſtatt ihrer Müͤh⸗ 
ſal bis dahin. Und es geſchah, wenn ſie an den Toten 
dachte, daß ſie keinen Samen von ihm hatte, und von 
dieſem Gatten, er ſoll leben, wurde ſie heimgeſucht 
in Erbarmen, da wußte ſie, daß die erſte Ehe auch 
Himmel nicht gefallen hatte. Aber dennoch ging 
thr Herz zerſchmolzen uͤber Menaſcheh Ehajim, daß 
er dahin war und hatte kein Überbleibſel in Fſrael. 
Und ſie ſprach, wenn ihr Mann ihrer Hand nicht 
wehren wird, ſiehe ſo iſt ſie geruͤſtet und bereitet, 
Sohn in Jſrael mit dem Namen des 
zu nennen. Mit den Tagen kam ſie von ihrem Plan 
ab, denn Kreindel Tſcharne fuͤrchtete, daß der Name 
wirkt, und was hat dieſes Kind geſundigt, daß ſie 
Gott bewahre das Schickſal von Menaſcheh Chaim 
auf es ziehen ſoll, und ſie ſetzte ihrem Gebanken ein 
Ende, den ſie vorher gedacht hatte, aber ein Gelübde 
gelobte die Frau: wenn Gott mit ihr ſein wird, dann 
wird ſie ihm einen wuͤrdigen Grabſte in auf ſein Grab 
ſtellen laſſen. 
Die Hochzeit war im ſtillen und ohne Geraͤuſch 
eweſen, aus Furcht vor einem boͤſen Auge, 
behuͤte, aber als der Segen Gottes im Leibe der Frau 
ichtbar ward, da hatte ihr Mann große Freude und 
nte ſie nicht mehr verbergen. Und er behiitete 


en Weib auf alle Weiſe, und als die Tage des Ge⸗ 
baͤrens nahten, bereitete er alles Gute der Welt vor 
und brachte zwei fromme Frauen in ſein Haus, und 
ſie ſaßen und klaubten Linſen fiir die Nacht des 
Schalom ſachar, und fuͤr die Strengſten unter den 
Strengen beſorgte er auch Bohnen, und viel Bier 
holte er von ferne, wo das gute Bier iſt, und nur um 
ſeine Pflicht zu erfuͤllen und nicht den Zorn des Paͤch⸗ 
ters des Brauhauſes in Buczacz auf ſich zu laden, 

kaufte er auch von ihm fuͤr ſein gutes Geld das waͤſ⸗ 
berge Bier, das nicht einmal den Segensſpruch dar⸗ 
über wert iſt. Und Laſttriger gingen mit erhobener 
Hand und brachten auf ihrer Schulter die langen 
und ſchweren Tiſche aus dem alten Lehrhauſe, und 
viele aus der Verwandtſchaft des oben erwähnten 
Mannes gingen hinter ihnen her, und auch die Kinder 
halfen nach dem Maß ihrer Kraft und ſchleppten mit 
ihren geſchwollenen Haͤnden die Baͤnke zum Orte 
der Freude, und Kuchen, wie Bogen geflochten, be⸗ 
reitete man fur die Schulkinder, die in der Wachnacht 
fuuͤr das Neugeborene das „Hoͤre Irael“ ſagen. Und 
alles übertraf die große lzeit, die der Mann fuͤr 
alle Armen der Stadt ruͤſtete und auch fuͤr die umher⸗ 
ſtreifenden Armen, die aus der Umgegend kommen 
werden — und die Mutter des Sohnes freute ſich. 
„Zur Freude ſprach ich: was macht die?“ Kauert ſie 

Tore der Suͤnde. 


Viertes Kapitel 


Umſonſt haben die Balſamierer balſ⸗ 
und die Klaͤger geklagt. Er ſchaut mit leibl 
Auge den Abend, und es wird Nac 
ihn ein Armer und ſpannte ſeinen Bogen, und 
Menaſcheh Chajim kehrte zuruͤck auf den 
ſeiner Schande. 


Agnon, Und das Krumme wird gerade. 


* 
” 


/ 
* 


Denn das Werk des Menſchen bezahlt ihn 


Tatſache, daß er tut, bezahlt ihn. 
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Hand ward euch dieſes. 
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Und Menaſcheh Chajim ging nach Buczacz, denn 
er ſprach in ſeinem Herzen: „Gott hat es mir ohne⸗ 
dies verſagt, zu Reichtum zu kommen, und warum 
ſoll ich meine Jahre in der Fremde verderben und 
meine Tage ſollen ohne Gutes vergehen? Wehe, 
Luͤge, Luͤge ward mein Harren, und die Hoffnung 
auf Hilfe zunichte, denn wehe dem Menſchen in ſeiner 
Gefahr, wenn ſich ſein Verderben um ihn preßt, 
und er hat auch nicht ein bißchen Gluͤck, waͤhrend ihn 
ſein Ungluͤck zerzauſt; darum wohlan will ich nach 
Hauſe zuruͤckkehren und mein Wandern nicht mehr 
weitertreiben, es iſt doch beſſer, daß ſie ihre Tage in 
Juͤdiſchkeit verbringt, wie es ihr droben aufgezeichnet 
iſt, und ich bin ſowieſo verloren.“ So ſprach 
Ehajim und ſeine Ruhe ward unſtaͤt, denn ihn packte 
ſeine Sehnſucht nach der Herrin ſeines Hauſes, und 
alles, was er tat, war ſehr veraͤchtlich in ſeinen Augen, 
daß er ſie zu Seufzern zuruͤckgelaſſen hatte in Nackt⸗ 
; 5 


heit und Mangel an allem, und er hatte feine Ruhe 
mehr in ſeiner Seele, bis er ſich ſeines Weges davon⸗ 
machte und nach Buczacz heimkehrte. 5 
Der Einſichtige in ſeiner Klugheit wird das Rau⸗ 
ſchen von Menaſcheh Chajims Herz begreifen, als er 
ſah, daß er nahe am Orte ſeines Begehrens war und 
an der Stadt, danach ſein Geluͤſte ſtand. Und als er 
die erhabenen Berge ſah und die hohen Huͤgel, die 
rings um ſie ſind, und den Fluß Strypa, der ſich mit 
dem Staube ihrer Fuͤße beſtaubt, da pochte ſein Geiſt 
in ihm, und er konnte nicht mehr gehen. Und er ſtieß 
ſeinen Wanderſtab ein und warf ſeinen Bettelſack auf 
die Erde, und er legte ſich auf das Gras unter die 
ſchattige Woͤlbung der friſchen Baͤume, um Kraft zu 
ſammeln. Und die Kraft des Gehens, die nach der 
Meinung der Koͤrperkundigen nicht aufhoͤrt, ihr Werk 
zu tun, auch wenn der muͤde Menſch ſich hinlegt zu 
ruhen, ruhte und raſtete auch jetzt nicht, als er lag, 
ein wenig zu ruhen, ſchweifte hin und her ringsum 
und ſtellte ihm ſein Haus vors Herz, naͤmlich ſein 
Weib: wie ſie ſitzt und ihre Struͤmpfe ſtrickt, und wie 
ſie den Strumpf aus ihrer Hand in die Ecke des Fen⸗ 
ſters legt, um ſich auszuruhen und das Abendeſſen 
im Hauſe anzurichten, und Menaſcheh Chajim kommt 
leiſe durch die offene Gartentuͤr und niemand hoͤrt 
ihn, tritt von außen zum Fenſter und nimmt den 
Strumpf an den Nadeln, und wie ſie vor ihm ſteht 


_ 


hier, und es ging auch kein Menſ< hier vorüber?“ 
Und Menaſcheh Chajim kann ſein Herz nicht mehr 
zurückhalten, denn er hoͤrte ſeine Frau reden. Da 
oͤffnete Menaſcheh Chajim den Mund, um ein Wort 
zu reden, und ſagte: „Weh, wieviel Nadeln haſt du, 


/ Rreindel, ſieh, ich habe mir die Hand verwundet.“ 
Lad ſogleich wurde Freude in ihm wach und Weinen 


vor Freude. 


Und der Wanderer ermunterte ſich und ſtand auf, 


denn ſeine Seele ſehnte ſich nach ſeinem Hauſe, zu 
wiſſen, wie es ſeinem Weibe geht, und er ſah, daß 
der Tag raſch niederging. Und er kam zu der Ecke der 
Stadt, wo die Chriſten wohnen, und er merkte, daß 


er ganz nahe bei der Stadt war, durch den Rauch und 


auch, weil die Luft vermengt war mit einem ſonder⸗ 
baren Geruch von Schweinefutter, um Verzeihung. 
und wahrhaftig, mit der Kraft ſeiner Wahrnehmung 
nahm er gleich viele Lehmhuͤtten wahr, manche ein 
wenig getuͤncht und manche mit Schnuͤren von Zwie⸗ 


beln und Buͤndeln Knoblauch umkrinzt, wie es die 


Toͤchter der Unbeſchnittenen zu tun pflegten, die ſie 
an den Mauern ihrer Haͤuſer trocknen, bevor ſie ſie in 
d Stadt zum Verkauf bringen. Und er ſtrengte ſein 
Sehen an und fing an, auch zwiſchen Haus und 


und ſeine Seele vergeht bei ihrem Wort: „Wer 
hat meinen Strumpf genommen, wer hat meinen 
Strumpf genommen, ſiehe es war doch niemand 
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Haus und zwiſchen Garten und Garten zu unter⸗ 
ſcheiden. Und als er das vermochte, ging er und eilte 
ſich beſonders flink, bis die Hunde im Viertel der 
Chriſten vom lauten Getrapp ſeiner Schritte er⸗ 
wachten. Es dauerte nicht lange, und ein Hund unter | 
den Hunden ſprang auf ihn, und faſt entfloh ſeine Ws | | 
Seele aus ihm vor großer Furcht. Aber Gott, er ſei | 
gelobt, wirkte in ſeinem Erbarmen, daß der Hund ihm T 
gar nichts Boͤſes tat, ſondern er beſtaubte ſich nur 

mit dem Staube ſeiner Fuͤße mit einer Art Sehnen 

und Wohlgefallen, ſo wie es die Natur der Hunde iſt, £ 
wenn ſie einen Mann erkennen, mit dem ſie irgend + 


Bekanntſchaft hatten. Und alsbald begann ein Licht 


in ſeinem Hirn aufzublitzen und er ſprach: „Das iſt 

doch der Hund von Petra!“ Denn dieſer Petra nahm 

Ware bei ihm im Laden auf Borg, und Menaſcheh : 
Chajim machte ſich Tage und Jahre fruͤh zu ſeiner | 
Ture auf, ſeine Schuld von ihm einzuziehen. Und 
ſogleih begann er fiber Dinge dieſer Welt Rechen⸗ 
ſhaft zu legen, naͤmlich wieviel der Unbeſchnittene 
ihm ſchuldig iſt, und wieviel er zuruͤckgegeben hat, 
und ob er noch ſeine Ware bei ſeiner Kreindel Tſcharne = 

kauft. Und in dieſer Stunde nahm es Menaſcheh 


Chajim ernſtlich auf ſich, nicht laͤſſig im Eintreiben von 


Schulden zu ſein, wie es fruͤher ſeine Art war, und 


ſich nicht zu ſchaͤmen, von dem, der ihm ſchuldig iſt, 


ſein Geld zu fordern. Und er hielt ſich vor: „Was, 
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ich, der ich meine Hand fuͤr milde Gaben ausſtreckte, 
muß ich es nicht fuͤr mein eigenes Geld erſt recht tun! 
Und er malte ſich aus, wie er in ſeinen Ehrenkleidern 
aus ſeinem Laden gehen wird, und wie er zu dem 
und jenem kommen und ihm einen Wink geben wird 
mit dem Worte unſerer Weiſen ſeligen Angedenkens: 
„Das Bezahlen einer Schuld iſt ein frommes Werk,“ 
und er wird ſein Geld getreulich einnehmen und aus⸗ 
geben. Und von einer Sache zur anderen kam er 
ſchließlich zur Sache der Ruhm⸗ und Ehrenkleider, 
| und hauptſaͤchlich zur Sache ſeines Streimels: ob 
g Kreindel Tſcharne in Verſuchung gekommen war, 
| ihn Gott behuͤte herabzuwuͤrdigen und zu Geld zu 
machen. Denn ſiehe, dann muß er doch ſeinen Sab⸗ 
bath zum Werktag machen, weil er Gott behuͤte mit 
einem Spodik angezogen ſein wird, wie die geringen 
Leute, die man ſogar, wenn man ſie zur Thora auf⸗ 
ruft, nur ruft: Es ſteige herauf Freund ſo und ſo. 
Und Kreindel Tſcharne wird doch vor Schande ihr 
| Geſicht verhullen, aber auf deine Hilfe hoffe i<, Gott. 
So traͤumte der Wanderer, und der Abend ward 
Nacht, der Himmel hullte ſich in Dunkelheit und 
| Wolken ballten ſich zuſammen, und ein truͤber Mond 

| lagerte in ihrem Gitter. | 
Aber als Menaſcheh Chajim weiterging, da ward 

Jein Geiſt beſtuͤrzt in ſeinem Innern. Denn er waͤhnte 

in ſeinen Gedanken, daß ihn jetzt ſeine Fuͤße in eine 


2 


o 


begegnete, = hat ibn nicht aa wie es heißt: 
„Fremd wurde ich meinen Brüdern.“ Und wenn er 


jemand begruͤßte, wurde ihm mit ſchwachen Lippen 
geantwortet, und ſogar der Torwaͤchter, der Mena⸗ 
ſcheh Chajim von Jugend an kannte, achtete nicht auf 
ihn, und die Sache ward ſonderbar in den Augen 
Menaſcheh Chajims, und er ſorgte ſich ſehr: Fuͤrwahr, 
habe ich mich waͤhrend der Zeit ſo veraͤndert, daß mich 
der Wachter nicht mehr kennt? Es ſind doch erſt 
flinf Jahre, daß ich von hier fortging; und wie lange 
iſt es denn ſeit dem Tag, daß man ihm den Zoll zahlte 
flir die Kutſhe mit den Gaͤſten zu ſeiner Hochzeit. 
Ihre Spuren haften ja noch am Boden, und ploͤtzlich 
fiel ihm der Witz des Spaßmachers ein: „Herr 
Schwiegervater, ich fuͤrchte, wir kommen zu ſpat, 
und man hat den Trauhimmel ſchon ohne unſeren 
Braͤutigam aufgeſtellt.“ So beſprach ſich Menaſcheh 

jim mit ſeinem Herzen, und plotzlich hatte ihn der 
Wind von Buczacz gefaßt. 


Und ſo ging er, allein, und er kannte alle, die 


hin und her gingen, und ſie kannten ihn nicht, und 
Menaſcheh Chajim war ſehr froh, und ſein Herz 
fte vor verhaltener Trauer und Freude, denn 

iſt er ſeinen Bruͤdern, den Kindern ſeiner Stadt, 

und Kreindel Tſcharne wird ihn vor allen anderen 
hen. Und was wird geſchehen, wenn er zu ihrem 


. 


* 


| Hauſe kommt und auch ſie wird ihn nicht erkennen? 
Aber wer weiß, ob ſie nicht traurig daſitzen wird und 
mit Traͤnen auf ihrer Wange. „Fuͤrwahr, ich habe ge⸗ 
ſuͤndigt,“ ſo ſprach Menaſcheh Chajim zu ſeiner Seele, 
und ſeine Augen ſchauten vor ſich hin. Haus aber 
Haus, und die Straßen kruͤmmen ſich vor ihm, und 
Frauen ſtehen vor ihren Thren und machen ihre 
Soͤhne zum Weg fertig, eine Schar kleiner Kinder 
ellen, laufen mit Geſang, und der Behelfer geht 
hinter ihnen, das „Hoͤre Jſrael® zu leſen in der Wach⸗ 
nacht fuͤr ein Kind. 

Und Menaſcheh Chajim ſteckte die Hand in die 
Taſche und holte von dort unwillkürlich das Amulett 
hervor, das er noch an dem Tage gekauft hatte, als 
er auf dem Jahrmarkt war, und er beſchaute das 
Amulett, das gut iſt gegen eine verſchloſſene Gebaͤr⸗ 
mutter, und freute ſich ſehr. Aber die Trauer erwachte 
abermals in ſeinem Herzen, und er aͤrgerte ſich, da! 
er ſeine Kleider nicht gewechſelt hatte und alles Gute 
vergeſſen hatte und nicht ins Bad gegangen war und 
Schlaͤfenlocken und Bart nicht gekaͤmmt und ſeinen 
Hut nicht in Ordnung gebracht hatte, ſchickt es ſich 
denn, daß er ſo in ſeine Stadt zuruͤckkehren ſoll. Sein 
Kaftan iſt zerriſſen und zerlumpt, und an ſeinem 
Hut iſt kein ganzes Stuck. Das iſt der Grund, daß 
man ihn nicht erkennt! Indes ein bißchen Troſt fand 
er doch dabei, wie geſagt, daß ſo Kreindel Tſcharne 
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die erſte ſein wird, ihn wahrhaft zu ſehen. Aber ein 
großes Staunen ſtaunte Menaſcheh Chajim in dieſer 
Stunde, weil er fand, daß er weiter geht, als das 
Maß war, und ſein Haus iſt noch fern von ihm. Als⸗ 
bald merkte er daran, daß die Wohnung ſeines Wei⸗ 
bes vor ihm verborgen war, und er wußte nicht, wo 
der Ort ihres Weilens iſt. Sitzt ſie denn noch an dem 
Platze, wo er ſie verlaſſen hat? Übrigens, man kann 
doch fragen. Und hiermit ſchlug er ſich in ſeinem 
Sinn herum, und er wußte nicht, wieſo — ſollſt du 
ſagen: „Wo iſt die Wohnung Kreindel Tſcharnes, 


des Weibes von Menaſcheh Chajim Hakohen?“ Wer 


weiß, ob nicht ſein Name bereits vergeſſen iſt unter 
den Lebenden. 

In dieſer Stunde traf er einen Menſchen, der 
ihm entgegenging, und erſchrak ſehr, und Menaſcheh 
Chajim wußte nicht, was das iſt und weshalb das iſt, 
aber ſein Herz war ein brennendes, ſchmelzendes 
Feuer, und Menaſcheh Chajim wollte ihn nicht 
fragen und noch weniger in ein Geſpraͤch mit ihm 
eintreten. Aber nicht alſo der Mann, denn kaum hatte 
er ihn geſehen, ſo wandte er ſich zu ihm und be⸗ 
gruͤßte ihn und verſchluckte dabei die Worte und 
Laute: „Abend!“ „Geſegneten Abend! Was moͤchtet 
Ihr mir ſagen?“ antwortete Menaſcheh Chajim und 
wunderte ſich. „Was ich zu ſagen hatte, habe ich 
ſchon geſagt!“ antwortete ihm der Arme gemaͤchlich. 


| — 139 — | 1 
„Was denn?“ wunderte ſich Menaſcheh Chajim noch 2 
mehr uͤber ihn. „Abend!“ Merkwuͤrdig! Und Mena⸗ = 


ſcheh Chajim ſtaͤrkte ſein Herz und fragte ihn nach 
dem Platz von Kreindel Tſcharne. 


Und dieſer ſchlug Menaſcheh Chajim auf die 
Schulter und ſprach: „Wohlan denn, gehen wir zu⸗ 
ſammen hin, Herr Gevatter, und genießen wir von 
dem frommen Mahl. . Wachnacht fur das Kind 
Mahl, großes Mahl. . ſo ſprach dieſer und kicherte 
ſeinen Bart voll. 


Als Menaſcheh Chajim dieſe Worte horte, da 
ſtand ihm heimlich das Herz ſtill, und ſeine Ohren 
gluͤhten wie Feuer, denn der Arme erzaͤhlte ihm 
alles, was geſchehen war, und verhehlte gar nichts vor 
ihm. Und Menaſcheh Chajim folgte dem Schnorrer 
noch ein paar Schritte, aber plotzlich fuhr er zum 
Staunen des Bettlers zuruͤck und blieb auf ſeinem 
Ort wie ein ſtummer Stein, und die Kraft der 
Sprache wurde aus ſeinem Munde geraubt, und er 
wußte ſich keinen Rat. Und als er ſah, daß er allein 
auf der Straße ſtand und der Mann nicht mehr bei 
ihm war, wandte er ſein Geſicht ruͤckwaͤrts und kehrte 
— zuruck, woher er gekommen war, ohne zu wiſſen, 
was er tut. Pldglich begann er mit aller Kraft zu 
laufen, bis ſeine Fuͤße ſtrauchelten und er kraftlos 


Trinen ſeit ſeinem großen Unglück aus, 
1 bis er zu ruhigem Schlaf ent⸗ 


Menaſcheh Chajim 
Welt und macht die Frau ihrem 
verboten. — Der Menſch hat. ſeine Schluͤſſel in 
der Hand, und ein erhabenes Gleichnis. — Seine _ 
Gedanken zerbrechen und ſtraucheln, und er 
an den Tag ſeines Todes. — Und alle 
ner Staͤrke und Gewalt ſtehen in d 


— 
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Kapitel. 


Wohl dem, dem die Übertretungen vergeben ſind, 
dem die Suͤnde zugedeckt iſt. 3 
Pſalm 32) 


Heil dem Menſchen, an den Leiden ruͤhrten, und 
er hat nicht Klage erhoben gegen die goͤttliche Ges 
rechtigkeit. Peſikta) 


Und es ſprach Rabbi Jehoſchua ben Levi: 
ich in den Leiden freut, die uͤber ihn kommen, der 
bringt Erloͤſung in die Welt. 


Bevor noch der Morgen daͤmmerte, ſtand Mena⸗ 
ſcheh Chajim von ſeinem Lager auf, das er ſich am 
Abend vorher zwiſchen den Dornen gebettet hatte, 
d alles, was geſchehen war, kam ihm wieder. 
dieſer Stunde wandte er ſein Ariklis hinter ſich, gegen 
den Ort, den er verlaſſen hatte, und die Schar der 
Erinnerungen ſprang von den Enden der Zeit herbei 


und ſie erhoben ihre Maͤuler gegen ihn wie freche 


Hunde, und er fuhr mit Entſetzen auf und druͤckte 
die Haͤnde aufs Herz. Und als er den Empfehlungs⸗ 
brief nicht fand, den er vor vielen, vielen Tagen dem 
toten Schnorrer verkauft hatte, da verſtopften ſich 


ihm Augen und Herz. Und er ſchrie einen großen 
und bitteren Schrei: „Kreindel Tſcharne!“ 


Aber zu Kreindel Tſcharne kehrte Menaſcheh 


jim nicht zuruͤck, und er mehrte noch ſeine Wande⸗ 
rungen und ging weiter und weiter. Denn Mena⸗ 
ſcheh Chajim ſprach in ſeinem Herzen: „Was iſt 
meine Hoffnung, auf die ich harren ſoll? Siehe, 
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auch wenn ich zu ihr zurli>kehre, wird es mir 
terung und kein Heil bringen, denn ich bin I 
Prieſter und Kreindel Tſcharne iſt mir auf ewig ver⸗ : 
boten, und alle Erwartung iſt nur eitel, und die 
Tore der Hoffnung ſind zugeſperrt, ich werde nur ihre 
ſtoͤren, und mir bringe ich keinen Segen. 
Und als ſeine Kraft zu ihm zuruͤckkehrte, und er ſich 
ein wenig geſtaͤrkt hatte, da hatte er doch keine Kraft 
zum Weinen, und der Kummer kam wieder in ſein 
„ und er fand keine Erleichterung und keinen 
ſt. Aber trotzdem erfrechte er ſich nicht, ſich wider 
Gott zu ſtellen, und faͤllte gerechten Rechtsſpruch und 
nahm das boͤſe Geſchick auf ſich und neigte ſeine 
Schulter, zu tragen, um ſo mehr, da er ſah, daß Gott 
ihr auch Frucht des Leibes nicht verſagt hatte, und 
ſiehe, alle die Tage, da ſie mit ihm in Reinheit ge⸗ 
wohnt hatte, hatten ſie kein Kind gehabt. Aber Mena⸗ 
ſcheh Chajim dachte daran, wie groß die Suͤnde war, 
in der Kreindel Tſcharne lebte, und darob tat ſein 
weh und darob wurden ſeine Augen finſter, und 
er hatte ſchwere Leiden und unermeßliche Schmerzen 
der Seele. Es war ihm nicht mehr moͤglich, ne 
weiter ſich aufrecht zu halten und ſich zu beha 
ſein Leben fortzuſetzen, und er ſah, daß es das 
fuͤr ihn waͤre, von der Welt zu verſch 
ihre Seele leben koͤnn 
ihn dem Bdſen uͤberantwortet 


. Und von da an paßte er darauf und 


danach, aus der Welt des Tohu fortzugehen, und er 
warf alle Annehmlichkeiten der Welt hinter ſich, und 
es ekelte ihn vor ſeinem Leben, aber da ſein Herz 
von Hunger zerriſſen wurde, ſtellte er ſich hin und 
ſtreckte die Hand aus. Gab man ihm, ſo empfing er 
das Almoſen und ging in Kummer fort und kaufte in 
Kummer ſein Brot, das das Maß ſeiner Tage ver⸗ 
langerte zu Kummer und Leiden, Gab man ihm 
nicht, ſo kam er nicht ins Murren, fallte gerechtes Ur⸗ 
teil und nahm ſeine Bittern is ganz auf ſich, und jeden, 
der ſich weigerte, ihm zu geben, den wog er nach der 
Schale ſeines Verdienſtes, denn man hielt ihn vom 
b her davon zuruͤck, durch einen unwurdigen 

Armen ins Straucheln zu kommen. Und er ſchämte 
ſich um der Menſchen willen und um ſeiner ſelbſt 
willen und um ſeines Schoͤpfers willen und um der 
großen und furchtbaren Suͤnde willen, die ſich an 
ihn geheftet hatte. „Wer ſich einer Suͤnde wegen 
chaͤmt,“ ſagten unſere Weiſen ſeligen Angedenkens, 
„dem vergibt man ſeine Frevel.“ Aber erwartet 
Menaſcheh Chajim denn Vergebung? Wie koͤnnte ihm 
wohl ſein Lohn im Paradieſe ſuͤß werden, wenn 
Kreindel Tſcharne in der Holle verloren iſt? Und 
wenn Menaſcheh Chajim hieran dachte, dann hör 

er ſogar auf, wenn er im Gebet ſtand oder wenn er 
in den Pſalmen las. Denn Menaſcheh Chajim ſagte: 


Agnon, Und das Krumme wird gerabe. 


— 


Beſſer ich ſuͤndige und kehre nicht zu ihr zuruck und 
fahre zur Holle hinab, denn ſiehe, dort treffe ich dieſen 
roten Schnorrer, der mich uͤberredet hat, ihm den 


Empfehlungsbrief zu verkaufen, und ich werde meine 


Rache an ihm nehmen.“ Aber wenn einer ſagen 
wollte, daß Menaſcheh Chajim in Wahrheit geſuͤndigt 
haͤtte, außer dieſer einen Suͤnde, der iſt nur im Irr⸗ 
tum. Und auch dieſen Frevel ſuchte Menaſcheh Chajim 


zu tilgen und aus der Welt zu ſchaffen, und er ging 


damit um, zu den Zaddikim des Geſchlechts, die im 
Lande waren, hinaufzugehen, ob es vielleicht Heilung 


gaͤbe. Aber Menaſcheh Chajim wußte, was ſie tun 


wurden. Sie wuͤrden ſie mit großem Laͤrm und 
großer Schande von ihrem Mann fortreißen und 
ſagen: „Sollen wir unſere Schweſter zur Buhlerin 
machen?“ Und ſie werden ihren Namen entweihen. 
Und er hatte Mitleid mit ihrer Ehre und mit der Ehre 
ihres Samens und ſchonte ſie und breitete ihre 
Schande nicht aus und ſchob es immer wieder auf, zu 

gen, daß ſie irre gehe. „Und wenn ſie in Suͤnde lebt, 
ſo lebt ſie doch ohne ihr Wiſſen in Suͤnde, und die 
Suͤnde fallt auf mich, und es iſt beſſer, daß Menaſcheh 
Chajim aus beiden Welten ausgetilgt wird, und 
Kreindel Tſcharne nicht entweiht wird.“ Und als er 
ſich in die Sache vertiefte, da ſah er, daß er durch 


die Art ſeines Lebens nicht nur die Suͤnde verurſacht 


hatte, ſondern daß durch ſie auch zu fuͤrchten war, 


—— 
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daß ihn Leute erkennen und die Sünde laut werden 
laſſen wurden, und dann würde Kreindel 
verloren ſein. Und er fand, daß das beſte fur ihn 
Abſonderung waͤre, und er ſonderte ſich von der 
Gemeinſchaft ab und riß ſeinen Fuß ſogar von 
Synagogen und Lehrhaͤuſern fort. Und wo hielt 

ſich auf? Auf den Friedhoͤfen, und er wurde noch 
zu Lebzeiten ein Nachbar des Staubes. Wenn Mena⸗ 
ſcheh Chajim in eine Stadt kam, ſo ging er auf den 
Friedhof, ein paar Ellen weit von den Graͤbern ent⸗ 
fernt, dort wo den Prieſtern zu gehen erlaubt iſt, 
und in einer der Ecken bettete er ſich ſein Lager, zwi⸗ 


ſchen Truͤmmern von Grabſteinen. Und ſelbſt dort 
lag er mit Verzagtheit, daß ihn die Leute nich / merken 
ſollten, und er weinte und grimte ſich un 5 in 


Faſten, bis ihm von ſeinem Faſten die Zaͤhne ſchwarz 
wurden. 
Aber wenn er an Kreindel Tſcharne dachte, 


ihre Tage ihr leicht wurden, und wie ſie in ihrem 


Alter noch das Gluͤck hatte, daß ein Saͤugling an ihren 
Bruͤſten ſpielte, und wie ſie ihn großziehen wird, zur 


Lehre, zur Ehe und zu guten Werken, und es koͤnnen 


keine Fremden mehr kommen, ihre Ehre zu entweihen, 
dann kam Erleichterung und Troſt uber ihn, und ſein 
Kummer war von ihm gewichen, und er weinte aus 
Erbarmen ohne jede Spur von Reue daruber, daß er 
uͤber dem Weibe ſeiner Jugend zugedeckt hatte. 


Um wieviel mehr „der Menſ<, vom Weibe g 
kurz von Tagen und geſaͤttigt mit Unruhe — W 
eine Blume geht er auf und welkt, flieht wie ein 
Schatten, hat keinen Beſtand.“ Und in der Tat, 
dauerte nicht viele Tage, da wurde Menaſcheh Chajim 
ganz ſchwach, ſeine Kraft ſchwand immer mehr, die 
Glieder wankten ihm, und ſeine Fuͤße, die vom Um⸗ 
hertreiben auf dem Wege und von den Verwir⸗ 
rungen ſeines unſtaͤten Wanderns geſchwollen waren, 
waren nicht mehr imſtande, ſich auch nur eine Spanne 
weit zu ruͤhren, und daruͤber freute ſich Menaſcheh 
Ehajim, denn er ſah, daß ſein Tod nahe war, und 
ſein Grab vor ihm offen lag. Unſere Weiſen haben 
ein Gleichnis gemacht, mit einem dicken Mann, der 
auf dem Eſel reitet; der Eſel ſpaͤht aus, wann er 
von ihm abſteigen wird, und er ſpaͤht aus, wann er 
von dem Eſel abſteigen wird. So ſpaͤhte Menaſcheh 
jim aus, wann ihn der Heilige (gelobt ſei er) 
von ſeiner Seele erldſen wird, und ſeine Seele ſpihte 
danach aus, von der Suͤnde erloͤſt zu werden. Und 
als Menaſcheh Chajim ſah, wie er wirklich geht und 
ſtirbt und das ganze Weſen ſeines Lebens nur eine 
Art Gewöhnung an den Tod iſt, da verdoppelte er 
ſeine Freude noch beſonders, denn ſo wuͤrde doch 
Kreindel Tſcharne nicht mehr in Suͤnden leben: 


nüͤchtigen, ohne dem Bdſen uͤberantwortet zu 
ſein. Und von da an und weiter nahm er ſich in 
ner Trauer ein wenig zuſammen — ſh en 
wenig auf und verzweifelte nicht ginzli< an der 
Buße. Und er ging von Ort zu Ort und von Stadt 
zu Stadt und von Friedhof zu Friedhof und kluͤgelte 
nicht uͤber den Ratſchluß Gottes (er ſei gelobt). Und 
obwohl es ihm ſchwer war zu gehen, und der Weg 


Räuber, ging er doch gerade darum ſeines Weges 
in der Finſternis. „Was iſt mir Gefahr! Was iſt mir 
der Tod! Siehe die Suͤnde iſt ſchlimmer als der Tod. 

und nicht nur das, ſondern der Tod tilgt die Sünde. 
1 um, ſo ging er dahin, von Ort zu Ort, von | 
zu Dorf und von Stadt zu Stadt, bis er an einen 

Ort kam, wo er ſich nach ſeiner Art am Platze, da 
alles Leben eingeſammelt wird, verkroch. Und a. 
richtete ſich nach ſeiner Art einen Plas, ein we _ 
Ellen von den Graͤbern entfernt, zwiſchen Trümmern 
4 von Grabſteinen, und wegen der Schwice ſe 3 
| Kraft war er gezwungen, ſich dork linger als ge⸗ 
6, woͤhnlich zu halten. 2 
uad der Totengräber ſah Menaſcheh Chajim und 
die Traurigkeit ſeines Geiſtes, und er fand bei 5 
5 mehr Gunſt und Gnade als alle Armen, und er 
5 Gefallen an ſeiner beſcheidenen Art und 
5 ſeiner Leiden. Denn ſiehe, wer von den 


: 
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Armen kommt denn eigentli<, auf dem Friedhof 
zu wohnen? Gerade die Ausſaͤtzigen und Schleim⸗ 
fluͤſſigen und die Kraͤtze haben, Bettler, die Frechſten 
der Frechen, die Unverſchaͤmten und die Verbitterten; 
und dieſer Arme hielt ſich ſtillſchweigend oder er 
ſeufzt aus der Bitterkeit ſeines Herzens, und er gab 
ihm auch von ſeinem armen Brot zu eſſen, und ſeine 
Kinder ſammelten Knoblauch zwiſchen den Buch⸗ 
ſtaben der Grabſteine, den die Weiber dort hinlegten, 
die zu den Graͤbern ihrer Eltern beten kamen, und 
ſie belegten ſein Brot damit, ebenſo wie ihr eigenes. 
Und Menaſcheh Chajim war ihm ein wenig behilflich, 
und er ging ihm ein wenig zur Hand nach dem Maße 
ſeiner Kraft und ſeines Koͤnnens, zum Beiſpiel einen 
Stein von einem Orte zum anderen zu ruͤcken oder 
einen Grabſtein zu waͤlzen und dergleichen, und er 
rodete die Dornen rings um den Friedhof aus und 
vertrieb die Schweine von dort und machte einen 
Zaun vor die Loͤcher der Mauer. Und wenn es ge⸗ 
ſchah, daß der Angeber in der Stadt abgerufen wurde 
und in ſeiner Suͤnde ſtarb (ſo moͤgen alle deine Feinde 
zugrunde gehen, Herr), oder einer aus Iſrael, den 
der Geiſt des Wahnſinns befiel, ſich ſelbſt umbrachte : 
(der Barmherzige bewahre uns), und man grub ihm 
dicht am Zaun ein Grab, um ihn bei Nacht einzu⸗ 
ſcharren, und das Begraͤbn is wurde aufgehalten, ent⸗ 
weder von der Verwandtſchaft, die ſich gegen die 


ſich kein Jude fand, der eingewilligt hatte, in bem 
nen Grabe zu naͤchtigen, bis man den Toten hineins - 


legen koͤnnte, obwohl man viel Geld dafuͤr geboten 
hatte, — denn wer wird ſeinen Koͤrper damit veruns 
reinigen, in einem Grabe zu ruhen, in dem ein Slinder 
in Jſrael das Begraͤbnis eines Eſels finden wird — 
dann nahm es Menaſcheh Chajim in Liebe auf ſich, 
dort zu naͤchtigen, und ſprang mit vieler Freude in 
das Grab, wie wenn der Heilige (gelobt ſei er) ihn 
ſchon in dieſer Welt den Tod haͤtte ſchmecken laſſen, 
um die Suͤnde von dem Weibe ſeiner Jugend weg⸗ 


% 


zunehmen. Und wenn der Morgen aufſtieg und ſeine. 
Stunde kam, ſich zu ſeinem Loſe zu erheben, und er 
ſah, daß er lebte, und wie dadurch, daß er lebte, ein 
Iſraelit. und eine Jſraelitin dazu kamen, gegen ein 
ſo ſchweres Verbot zu verſtoßen, nahm er die Zuͤch⸗ 
tigung ſeines Herzens unterwiirfig auf ſich und hielt 
ſich die Kuͤrze ſeiner Kraft vor und ſprach: „Aus iſ 
mein Leben, mein Ende iſt nahe, in meiner Slinde 
werde ich ſterben, aber Kreindel Tſcharne wird von 
der Suͤnde erldſt. Kreindel Tſcharne wird fur ewig 
erloͤſt, und ich bin ſowieſo verloren. Von Gott und 
Menſchen vergeſſen, wird man mich im el ver⸗ 
ſcharren, und das Andenken an mich wird den 
Leuten verlorengehen.” Und wahrhaftig, eine Art 
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weiß er ſeinen Namen und den 

ſeines 9 Aber bald erkannte er, daß der Ge- 
danke nur Wind war, und er ſprach: „Eitelkeit der 
Eitelkeiten. Denn ſiehe, dieſer Wachter, der ſelbſt 
nichts zu leben hat, koͤnnte es ihm in den Sinn kom⸗ 
men, mir meine Ruhe mit einem ſo teuren Grabſte 
zu verſchoͤnern? Und womit verdient es ein Sunder 
wie ich? Es iſt ein Ratſel und bleibt ein Raͤtſel.“ Und 
dennoch forſchte er nicht nach und fragte nicht und 
erkundigte ſich nicht, was die Sache bedeutete. Denn 
ſeit dem Tage, an dem er ſich wieder von Buczacz 
fortgewandt hatte, war ihm die Bewegung des 
1 Glieds unter ſeinen Gliedern leichter als 

die Bewegung der Zunge. Und er ſchwieg, und da⸗ 
mit der Wachter nicht merken ſollte, daß hier etwas 
zum Staunen war, wandte er ſein Geſicht zu den 
Kindern des Wächters, die in den Saͤrgen der Toten 
Verſtecken ſpielten, und tat, als ob er den | 
der verwaiſten Mutter e der Wahnſ 
die jeden Tag auf den Friedhof kommt, um das Geb 
ihres Saͤuglings mit der Milch ihrer Bruͤſte zu 

Aber der Waͤchter ſpuͤrte, daß im Herzen 
Armen irgend etwas verſteckt war, und weil er ſich 
auch ſelbſt uber die Geſchichte dieſes Grabſteins, den 
ſeine Hinde ſchufen, ein wenig gewundert hatte, wie 


es im folgenden angedeutet iſt, hatte er den Ver 
dacht, daß es irgendein Band zwiſchen dem Armen 
und dieſem Grabſtein gaͤbe. Aber das Geheimnis 
der Wahrheit, das zuzeiten auch bei gewoͤhnlichen 
Menſchen aufblitzt, wird meiſtens durch alle moͤg⸗ 
lichen Arten von Zweifeln verdringt. Dennoch quilte 
er ihn nicht mit Fragen und dringte ihn nicht, ihm zu 
ſagen, was haſt du auf der Seele? Denn die Schweig⸗ 
ſamkeit ſeines Kummers und die Trauer ſeines 
Geiſtes ruͤhrten ihm ans Herz. Und obwohl ein toter 
Menſch ihm ſchon gewohnt war, hatte er doch ſein 
Leben lang noch keinen Menſchen in der Stunde ge⸗ 
ſehen, da die Seele von ihm ging, und es ſetzte ihn 
in eine Art Furcht, und ſicher und gewißlich wurde 
es ihm ſchwer, Menaſcheh Chajim zu ſehen, bei dem 
nur ein Schritt zwiſchen ihm und dem Tod war. Und 
er ward uͤber ihn mit beſonderem Erbarmen erfuͤllt, 
und von nun an und weiter hielt er jede ſchwere Ar⸗ 
beit von ihm fern. Und ſogar wenn dieſer Waͤchter 
den oben erwaͤhnten Grabſtein von ſeinem Platz waͤl⸗ 
zen mußte, um das Jahr und den Tag in ihn einzu⸗ 
meißeln, darin der Tote geſtorben war, ſo bemuͤhte 
er jetzt Menaſcheh Chajim nicht mehr und ging auf 
die Gaſſe, einen anderen Menſchen zu finden, der 
ihm behilflich ſein wollte, ihn zu ruͤcken. Und es ge⸗ 
ſchah, wenn der Waͤchter draußen war, ſo blickte er 
hinter ſich und ſchaute, und ſiehe, Menaſcheh Chajim 


nahm ſeine Augen nicht von dem Grabſtein, 
der Wachter begriff, daß die Sache eine 
hatte. Und weil er wußte, daß dieſer Menſ< ſeinen 
Mund und ſeine Zunge hlitete, ſo daß er erſt recht n 
mit einem Geſpraͤch beginnen wurde, ſagte er: 
will fiir ihn anfangen, dann wird auch er von 
ſeine Lippen der Rede nicht verſchließen.“ 

Und alsbald begann der Wachter zu ſprechen wie 
jemand, der von ungefaͤhr redet: 

„Vor etlichen Tagen kam eine vornehme Frau 
hierher, herrlich gekleidet wie eine Flirſtin, und 

fragte nach Menaſcheh Chajim Hakohen aus der 
Stadt Buczacz, der an dem und dem Tage in dem 
und dem Monat in dem und dem Jahre hier be⸗ 
graben wurde. Und geh und denke dir, das iſt ein toter 
Schnorrer, den man vor etlichen Jahren tot im Lehr⸗ 
haus fand, ungefahr ein paar Tage vor dem großen 

hrmarkt von Laſchkowitz, und in ſeiner Taſche 
war die Empfehlung vom Rabbi in Buczacz. Und 
als ich dieſer Reichen das Grab zeigte, vergoß ſie 
viele Stunden auf ihm Truͤnen, ſo daß ſie vergaß, mir 
den Lohn fuͤr meine Muͤhe zu zahlen und das Gebet⸗ 
buch hervorzuholen. Sicherlich ſteht er ihr nahe, ein 
Blutsverwandter, und dieſen Stein hat ſie ihm zum 
Grab ſtein geweiht. 

Und der Waͤchter hoͤrte ein wenig mit reden auf 
und wartete, daß hier Menaſcheh Chajim anfangen 


” 


wlirde.- Aber Menaſcheh Chajim ſaß an ſeinem 

und kein Wort war auf ſeiner Zunge, und er 
ſeinen Kopf herabhingen und bohrte beide Augen in 
den Boden und Traͤnen begannen ihm in den Augen 
zu ſchwimmen und rannen auf ſein finſteres Geſicht 
herab, und auf den Furchen ſeiner Lippen, in denen 
die Trauer niſtete, erwachte ein Laͤcheln, das ſeine 
Lippen nicht mehr umſpielt hatte ſeit dem Tage, da 
er aus ſeiner Stadt geſchleudert wurde, um den Weg 
gehen, von dem er nicht zuruͤcklehren ſollte, und es 
wurde mit dem Tau ſeiner Augen durchſaͤttigt. Und 
als der Waͤchter ſah, wie Menaſcheh Chajim weint 
und lacht, da konnte er ſich nicht mehr zurückhalten, 
und fragte ihn nach der Bedeutung der Traͤne, und 
was das Lachen ſollte. Aber Menaſcheh Chajim 
wiſchte ſeine Traͤnen ab und preßte ſein Lachen 
nieder und ſtieß einen herzbrechenden Seufzer aus 
und antwortete kein Wort. Da ſagte ihm der Waͤch⸗ 
ter: Jude, glaubt nicht, daß meine Augen 
nur auf dein Verborgenes lauern, um mir die Seele 
mit deinen Geheimniſſen zu fuͤllen. Bei Gott und 
bei meiner Seele, deine Leiden ruͤhrten bis an mein 
und ich habe keine Kraft mehr, den Harm deiner 
Seele mit anzuſehen. Fuͤrwahr, die Hilfe ſteht bei 
Gott, aber vielleicht kann auch ich dir beiſtehen mit 
viel oder mit wenig oder mit einem guten Rat, nach 
dem Maß meines Vermögens.“ Doch Menaſcheh 
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wußte, daß zwar bei Gott die Hil 

fur ſeine Seele gibt es keine Hilfe, denn af Hae 12 
das Los, ſchweigend zu ſitzen und zu harren und 
ſeinen Mund und ſeine Zunge zu huͤten. Und er ant⸗ 
wortete dem Wachter und ſprach: „Ein Sünder bin 
ich in meinem Leben, und warum foll ich auch ſuͤn⸗ 
digen in der Stunde meines Todes? Und wenn ich 
ſagen wurde, ich werde erzaͤhlen — ſiehe, mir wurde 
ich nicht helfen, nur das Leben anderer wurde ich 
verſidren. Und warum verlangt Ihr von mir etwas, 
was nicht recht iſt?“ 

Aber als Menaſcheh Chajim das Geſicht des Bic 
ters ſah, und ſiehe, es war mit Trauer bedeckt, wie 
ein Mann, uͤber dem die Trauer ame 
iſt, da überwand er ſich, denn er konnte die Leiden 
der Seele des Waͤchters nicht mehr anſehen. und 
der Wachter ſchwor ihm bei einem heiligen Gegens = 
- ſtand, daß er wie das Grab ſchweigen wurde und _ 
nicht einmal einen kleinen Wink aͤußern wird, und da 
wurde Menaſcheh Chajim ihm willfaͤhrig und breitete 1 
ſeine Rede vor ihm aus, und erzdhlte ihm dieſe ganze 
Geſchichte, wie der Allmaͤchtige viel Bitteres uber 
ihn verhaͤngt hat, und wie er nach dem Rat ſeiner 
Frau ging, und wie er den Empfehlungsbrief vom 
Rabbi der Stadt nahm, und wie er rings im Lande 

umherzog und ein wenig Geld ſammelte, und nat 
Jahren, als er ſein Herz daranſetzte, ſein Haus zu 
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beſuchen, ließ ihn das boͤſe Geſchick einen Schnorrer 
treffen, und er uͤberredete ihn zu ſuͤndhaftem Tun, 
und er verkaufte ihm die Empfehlung fuͤr volles 
Geld, und ſein Sinn war, zu dem Markttag in 
Laſchkowitz zu reiſen und Geſchaͤfte zu machen, be⸗ 
vor er nach Hauſe zuruͤcklehren wuͤrde; aber dort 
trank er bis zur Betrunkenheit, und er ging wieder 
rings an den Tuͤren umher, und nach vielen und 
vielen Tagen kehrte er nach Hauſe zuruck, und hoͤrte, 
daß er unter die Toten gerechnet wurde, und ſeine 
Frau war eines anderen Mannes geworden und 
ſah ein Leben der Wonne, und weil er, Menaſcheh 
Chajim, ein Prieſter iſt und ſie ihm verboten iſt — 
kehrte er um, wie er gekommen war, um nicht den 
Frieden ihres Hauſes zu ſtoͤren, und er erneuerte ſein 
Wandern wie fruͤher, und war ein Wanderer zwiſchen 
Lebenden und Toten, und er hatte keine Ruhe mehr, 
nicht in dieſer Welt, und auch in der Welt der Wahr⸗ 
heit hoffte er nicht mehr auf Ruhe. 

Menaſcheh Cha jim wollte noch mehr ſagen, aber er 


begann, fiber die Schande ſeiner Tat und die Trauer 


der Hoͤlle zu gruͤbeln, und die Rede tat ſich von ihm 
ab. Es dauerte nicht lange, da ſtaͤrkte er ſich ein biß⸗ 
chen und tat ſeine Hand in die Taſche und ſtoͤberte 
dort eine kleine Weile, um dort Schnupftabak- zu 
finden, der bei einem Geſpraͤch den Sinn des Men⸗ 
ſchen weit macht. Aber umſonſt ſuchte er dort, denn 
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ſeit dem Tage, da er von Buczacz mit Schmerzen der 
Seele und Herzweh umgekehrt war, hatte er dem 
Genuß des Tabaks entſagt, und ohne ihn war es ihm 
ſchwer, viel zu reden und das Geſpraͤch fortzuſetzen. 
Aber als er ſah, daß der Waͤchter Gott behuͤte faſt ins 
Murren kam gegen den Ratſchluß des Heiligen (er ſei 
gelobt), da begann er von neuem: „Wahr haben die 
Weiſen geſprochen: „Alles, was in dieſer Welt ge- 
ſchaffen iſt, ſteigt zum Scheol herab. Aber fern ſei es, 
ſich gegen Gottes Ratſchluß aufzulehnen, wie es der 
heilige Schelah ſchrieb: ,Wiſſet, meine Kinder, daß 
die Schluͤſſel in die Haͤnde des Menſchen uͤberliefert 
ſind, und darin iſt ein verborgenes Geheimnis, denn 
wahrhaftig, gegeben, gegeben ſind ſie in die Hinde 
des Menſchen, die aͤußeren Schluͤſſel und die inneren 
Schluͤſſel!“ Und ſchoͤn haben unſere Weiſen ſeligen 
Angedenkens im Midraſch geſagt: „Heil dem Men⸗ 
ſchen, der ſeiner Verſuchung ſtandhilt. Denn es gibt 
keinen Menſchen, den der Heilige (gelobt ſei er) nicht 
verſucht. Er verſucht den Reichen uſw., und er ver⸗ 
ſucht den Armen, ob er ſtandhalten kann und Leiden 
auf ſich nehmen. 

Menaſcheh Chajim hoͤrte zu reden auf, und beide 
verſtanden, wer die Frau war, die gekommen war, 
einen Grabſtein fir Menaſcheh Chajim aufſtellen 
zu laſſen. Und von nun an und weiter ſprach Mena⸗ 
ſcheh Chajim kein Wort mehr, ſondern ſtaͤrkte nur 


Anmerkungen des Aberſetzers 


Sch. J. Agnon iſt 1888 in Buczacz geboren und lebte 
lange in Palaͤſtina. Dieſe Erzaͤhlung wurde zuerſt in „Haposl 
hazair® (der junge Arbeiter), einer hebruͤiſchen Zeitſchrift 
paliſtinenſiſher Arbeiter, veroffentlicht. Als Buch erſchien ſie 
im Jahre 5672 (1912) im Verlage von J. Ch. Brenner in 

ffa, in zweiter, veränderter Auflage im Juͤdiſchen Verlag, 
Berlin 1920. | 

Die Erzählung ſpielt um das Jahr 1840. 

Die ſiberſehung, bei der mir der Verfaſſer ſtündig Hife 
leiſtete, folgt der zweiten Auflage. Die im Original nicht 

Reime und Wortſpiele ſind in der Überſetzung meiſtens 
nicht wiedergegeben. Namentlich ſind die Verſe im 2. 
ſowie die Kapiteluͤberſchriften vom 3. Kapitel ab im Hebr&i 

Einigen Freunden, beſonders Herrn Dr. Abraham Robin: 

hn, bin ich fur ihre Durchſicht der Überſetzung und fiir viel: 
fache Verbeſſerungen ſehr dankbar. 
Zum Titel. Und das Krumme wird gerade. Jeſaja 40, 4. 
Buczacz. Kleine Stadt in Oſtgalizien. 
- Raſhi. Rabbi Schelomo Jizhali, der berühmteſte 
Bibel⸗ und Talmuderklirer, lebte von 1040 bis 1105 
in Troyes (Frankreich). 
S. 8. Einſicht der Zeiten. Mittelalterliche Predigt⸗ 
* ſammlung. 


Agnon, Und das Krumme wird gerabe. n 


- 


dann becher Gchiuſe J 20 Soca und e 
der Stirn befinden. Beide Gehaͤuſe enthalten die 
Verſe 2. Buch Moſe, 13. Kapitel, 1—10, 11—16, 
5. Buch Moſe, 6. Kapitel, 4—Y, 11. Kapitel, 13A. 
Den Grund der Vorſchrift ſiehe 2. Buch Moſe, 
13. Kapitel, B. 9, 16, 5. Buch Moſe, 6. Kapitel, 
4, 11. Kapitel, V. 18. 
S. 23. Thora: Die 5 Bücher Moſe. 
Kaddiſch. Ein Gebetſtuͤck, das ganz beſonders als Toten⸗ 
gebet von Soͤhnen fiir ihre Eltern geſprochen wird. 
Daher oft Kaddiſch für Sohn, 
S. 24, Zehn Jahre. Nach dem Talmud ſoll ſich der Mann ' © 
nach zehnjähriger kinderloſer Ehe von ſeiner Fran 
ſcheiden und eine neue Ehe eingehen. 
S. 28. Purim. Siehe Buch Eſther, Kap. 9, Vers 28. 
— 3. Buch Moſe, Kap. 23, Vers 5, A, 


bei boy Geburt 3 
nachts auf dem Friedhof um und ſuchen Kleidung 
fuͤr das Kind. 
S. 28. Rabbi Baruch. Ein Enkel des Baalſchem. 
Segensſpriiche. Bei 
echen von beſonderen Segensſprichen 
geſchrieben, die alle beginnen: „Gelobt ſei 
Ewiger, unſer Gott, Konig der Welt.“ 
die Segens ſpruͤche vor und nach dem Genuß 
Spe iſen und Getraͤnke ausgeſprochen. 


S. 34. Meſuſa. Wortlih Pfoſten. An jeder Tir in einem 
jlidiſhen Hauſe ſoll ein Pergamentroͤllchen, die 
Meſuſa, mit den Verſen 5. Buch Moſe, 6. Kapitel, 
4—9 und 11. Kapitel, 13—21 angebracht ſein (vgl. 
die Vorſchrift 5. Buch Moſe, 6. Kap., V. 9 und 
11. Kap., V. 20). 

S. 35. Sohar. Woͤrtlich Glanz. Buch aus dem 13. Jahrhundert, 
das Hauptwerk der Kabbalah. 

S. 39, Waſſer zum Haͤndewaſchen. Sinn: Aber nichts zu eſſen. 
Das Haͤndewaſchen vor dem Eſſen iſt religioͤſe Vor⸗ 

ri 

Opferung Iſaks. Ein philoſophiſch⸗homiletiſches Werk. 

S. 41. Rabbi von Kosnitz. Rabbi Jſrael, ein berühmter chaſſi⸗ 
diſcher Rabbi (Zeitgenoſſe Napoleons). 

Maggid. Wandernder Prediger, deſſen Reden in volks⸗ 
timliher Axt gehalten ſind. Ihre Starke liegt na⸗ 
mentlich in den uͤberaus zahlreichen Geſchichten und 
Gleichniſſen. 8 

S. 51. Geh aus... . 1. Buch Moſe, Kap. 12, Vers 1. 
S. 52. Daß es gut war. Dienstag (1. Buch Moſe, 1. Kap., 
Vers 10, 12). 

Wochenabſchnitt. In jeder Woche wird beim Gottes: 
dienſt ein beſtimmter Teil des Pentateuchs, der 
ſogenannte Wochenabſchnitt, geleſen. Die Juden da⸗ 
tieren nach dieſen Wochenabſchnitten. Gelehrte be⸗ 
zeichnen in Briefen den Wochenabſchnitt nicht, wie 
uͤblich, durch das Anfangswort, ſondern durch ein 
paſſendes Zitat aus dem Abſchnitt (hier 5. Buch 
Moſe, Kap. 28, V. 8). 
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werts der Buchſtaben der Jahreszahl entſpricht. 
Hier iſt das Jahr 5600 der juͤdiſchen Zeitrechnung 
gemeint, alſo 1839—40, 

Nach der kleinen Rechnung. Bei der Benennung des 
Jahres nach der großen Rechnung wird die Ziffer 
der Tauſender mitgenannt; nach der kleinen Rechnung 

- wird ſie fortgelaſſen (wie 888 ſtatt 1888). 

S. 58. Aus den Buͤchern. Unter Biiher werden die religisſen 
Schriften verſtanden. 

Schamir⸗Griffel. Shamir — nach talmudiſcher Über⸗ 
lieferung ein Stoff, der haͤrter als jeder Stein iſt 
und durch ſeine bloße Beruͤhrung Steine ſchneidet. 

S. 61. Das Geſäuerte. 2. Buch Moſe, Kap. 13, Vers 7. 
Wahrend des Peſſachfeſtes darf der Jude nichts 
Geſaͤuertes (Chamez) in ſeinem Beſig haben. Es 
bildete ſich daher der Brauch, fiir die Dauer des 
Feſtes alles Chamez durch Scheinverkauf einem Nicht⸗ 
juden zu übertragen. Hierbei mußte auch der Rabbi, 
der ſonſt nie genoͤtigt war, Polniſch zu ſprechen, und es 
daher kaum verſtand, die Landes ſprache gebrauchen. 
S. 62. „Gib uns.“ Die Anfangsworte eines Gebetes, hier zur 
Bezeichnung des ganzen Gebets. In der Anordnung 
des Gottes dienſtes gibt es zwiſchen den einzelnen 
Gemeinden Unterſchiede, die im Gebetbuch an den 
betreffenden Stellen vermerkt ſind. . 
S. 63. Chmielnizki. Der Flihrer der Koſaken in dem großen 
Aufſtand 16481652, bei dem furchtbare Juden⸗ 
metzeleien ſtattfanden. 


x 

x 

= 
7 
os 
* 
— 


= 


NO I 


Und wirſt dich (g++ 
6 


ſpricht alſo dem Wort „Nahrung im dienen deutſhen 
Sprachgebrauch. | 
S. 107. Kidduſch. Zeremonie zur Einweihung des Sabbath. 
S. 108. Hawdala. Zeremonie beim Sabbathausgang. 
Prieſterſegen. 4. Buch Moſe, 6. Kap., Vers 227. 
Beim Aus ſprechen des Segens ſind, entſprechend der 
alten orientaliſchen Sit te, die Schuhe abzulegen. 


'S. 114. Feinde Jſraels. Hier umſchreibend für „die Hiuſer ber 


Juden“, weil nach jüdiſcher iberlieferung eine Zdh: 
lung ber Juden als unhellbringend (2. Buch G. 
Kap. 24, 1—15) verboten iſt. 

S. 116. Kuh. 5. Buch Moſe, Kap. 21, 1—9. 

S. 117. Heilige Briderſhaft. Beerdigungsbruͤderſchaft. 

Gebundenes Weib. Eine Frau, deren Mann 

iſt, darf nicht wieder heiraten. Zur Eingehung ei 
zweiten Ehe iſt entweder die Ausſtellung eines 
briefes durch den erſten Mann oder der 
ſeines Todes erforderlich. 

S. 118. Dajan. Beiſitzer im Gericht; Hilfsrabbiner. 

S. 121. Hamaggid, „Der Herold“, eine der fruͤheſten he 
Seitſchriften. Der ganze Abſatz iſt eine Parodie 
den damals Ae blumigen Melizah⸗Stil 


e 
ſchriftſtelleriſche Erfindungen. 
S. 127. Schalom ſachar. Wörtlich: Frieden des Männlichen. 
2 in der Zeit zwiſchen Geburt und Be⸗ 
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zum Schutz des Kindes gegen boͤſe Geiſter 
Freude: Koheleth 2, 2. 
S. 135. Streimel. Samtkappe fuͤr den Sabbath mit breitem 


fache Pelzmie, 
hilfe des Lehrers. 

S. 144. Prieſter .... verboten. 3. Buch Moſ. 21, 14. 

S. 147. Prieſter. In Erweiterung der Vorſchrift 3. Buch Mos. 
21, 1 iſt es den Prieſtern verboten, ſich bei den Grd: 
bern aufzuhalten. | 

S. 148. Der Menſ .. . Hiob 14, 1, 2. | 

151. Zu naͤchtigen. Nach der Überlieferung ſoll ein offenes 
SGrab nicht die Nacht uber leer bleiben. 

S. 152. Hoſhana Rabba. Der ſiebente Tag des Huͤttenfeſtes. 
Nach einem Volksglauben muß ein Mann, der an 
dieſem Tage keinen Schatten wirft, bald ſterben. 
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